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DESEIN 
� 

• . 1 . 

- - lnter,view mit· Richard Fischer

In der Nwnmei 3 brachte OESEIN 
erstmals eip1 Interview: Di.e ,·sehr · posh· 
tive Resonanz ·der. DESEIN..:Leser auf·. 

' " ' ' t"" 

diese Form des Journalismus veran-
laßte'die Redaktion,.weiterhin das· 
"Interview" ftl� f esteri Bestandteil. 
diser Zeitscli.ri.ft fortzuf:ühren,. ·• .. 

Auch diesmal zeichnen für ·den Fra­
genkatalog ·Philine Bracht und·Ingö 
Werk. 

Wir entschieden uns für Ri.chard 
Fischer,· einen Praktiker und Dozenten· 
in, einer Person,· und teilten somit 
'das Interview erstens in den Schul-· 
berei.ch und zwei ten.s .i,n die Praxis. 

Richard Fisch�r wurde ·i935 geboren. 
Nach dem Schulabschluß durchlief er 

� 
eine Mechanikerlehre. Danach s-t.udier-

/ ,  

te eh an der Hochsc'hule für Gestal­
tung in Ulm Industriedesign und ging 
als Diplom Designer ab. 10 Monate 
arbeitete el;'.' als Anges'teliter bei der 
BASF, Ludwigshafen� in der anwendungs­
technischen Abteilung ·Kuh;:itstoff/ 
Rohstoff. Er nahm d0rt an Kunststoff­
lehrgängen' teil .und entwarf kunststoff,­
gerechte Demonstrati�ns6bjekte und 
WerbegeschenkJ. Au<;:h konstruierte ei:-

. Spritzguß- und Blaswerkzeuge .. 
. -

. 

8 1/2 Jahre arbeitete Richard Fischer 
in der Design-Abteilung der Firma 
Braun AG, Frankfurt, und �ntwarf dort 
für alle Artikelbereiche dieser Firma. 

Seit 6 Jahreh i.st R.' Fischer Dqzent 
für Design an der Hochschuie für Ge-. 

·staltung# Offenbach, im fachbereich
Produktgestaltung·.

Außerdem ist er 
Designer tätig. 

freiberuflich als
In Offenbach� wo er

•. . / 

auch wohnt; hat_ er sein Desi.gn-Büro
mit komplett einger�chteter w�rkstatt
und arbeitet für diverse·Branchen,
u. 'a. '.Haushal_tsartikel, Spielzeµg, Fo­
td, medizinisc:ti;e ·Geräte, Unterhal;:- .
tungs-Elektronik, Sportartikel und

· Geschirr.

· Zu_r HfG-0 .
,1;

', 

In der form 68 äußerte �.ich der Vor-
standsvorsi tz'i:nde der Firma· Braun.AG,
Dr •. Fritz Eichlerl zum Problem des
Designer-Nachwuchses. Inwiewei·t se-.
hen Sie folgenden prägnanten S�tz,
daß an ohnehiI? "wenigen bf:_ispielhaften
deutschen Design-Schulen, oft aufgebla-: 

sene Theorie' die Substanz ersetzen
muß,", fiir die HfG-0 in der Entwick-,

,lung bis heute. als relevant' an?

In der Tat war in d�n vergangenen
Jahren ein Uberhang iJln. sogenannter 1
Theorie festzustellen, was- z�eife1�·

-10·� eine notwe'ndige Folge der Unter­
, repräsehtanz der Theorie an den �he-
maligen Werkkunstschulen war. ·'

Das 'Fatale an „die'Ser Zeit war, ich·.
,sage��· eine Te�denzwende ist in'
jüngster -ze·it, vor, allem an def HfG
festzustellen·- daß die Theoriedis-.
kussion1weder .den �tanda�d des Design
iri der Gesellschaft erfassen, noch 
·das Wissen um die Gestaltung bzw. d�s
Wissen um die Wirkmechanismen in der
Gestaltung selbst· au�bauen konnte. ,Di�

-meiste Zeit wuroe in die Beschaffung,
Strukturierung und Auswertung von. In­
formationen investiertftlnd ·z.T. -wurde\ , ' ! . ., 

dies sogar als·die alleinig relevante
,Tätigkeit ein�s Gestalters angesehen,

5 
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sodaß z\ä dies.er "Fehlbeschäftigurig" 
auch hoch das notwendige Training in 

_der Umsetzung von Informationen in:Ge­
staltung zwangsläufig zu �urz:kam .. 
So braucht sich niemand zu·wunderri, 
wenn ei� Man:i;i. wie.Dr. Eichler, der•d!s· 
Geschehen an.den �chulen yon außen 
betrachtet, von e?-ner "aufgeblasenen 
Theorie"· spricht .. · · _, 

r 

2 .• 

Wohin gehen Ihrer'Ansicht nach·die zu-· 
·k.ünftige'n Tendenz�n an der HfG-O.'in · 
dieser Frage? 1 : _ 

. . ' 

Es geht si.cherlich nicht darum·, Theori.e 
an der HfG..:.o zu' reduz'ie.ren, sondern es· 

' muß sich· gefragt werden, welche Theo-
' :de für Gest�ltung ;elev�nt ist. Es 
�uß-Schluß gemacht.werden mit•den stän� · 
digen Anleihen aus Nachbardisziplinen. 
Es gilt.vielmehr auf dein ureigensten 
Kompetenzfe;Ld des Gestalters auch ur­
eig�nste Theoriemodelle aufzubauen, 
d.h. es •ist dringenst notwendig, die
komplexen zusammenhänge der Gestalt-·
wahril,ehmung, seine formalästhetischen-;
physü�chen, psychischen und sozialen
Dimensionen ZU erfassen und sie einer

.. "ehrlichen Entwu�:fspraxis" zuzuführen.
Eine ständig diase Theoriebildung be­
gleite:1de Berufspraxi� wird Stimulans
und Prüfstein für diese Entwicklung
sein müssen. Erfreul-icheiweise ist
festzustellen, dc;tß nun seit geraumer
Zeit sowohl·der-größte Teil der Stu­
dierenden als·, auch der D�ze�ten des
Fachbere;i.chs Produ ktgestaltung'diese
T�denz unterstützen. Zur Zeit wird
auf dieser· Grundlage ei�e neue Stu­
dienordnung erarbeitet, und es• gilt,
d�ese in den kommenden Jahren·mit
entsprechendem Inhalt zu füllen.

0 
J. 

. . 

Wie· sehen Sie die Legitimation µnserer 
Hochschule? 

Zur .J?raxis· 

4. 
Durch Ihre Tätigkei_t sowohl als ange­
stellter Designer damals wie c:1uch als 
freischaffender Designer heute können 
Sie sicher lieh Unterschiede der beiden 
Formen der. Berufspraxis aufzeigen?'_
Diese Frage ist vielleicht am besten 
dadurch zu be\,mtworten, we·nn man das 
Für und .Wider der, beilien Formen der 
Berufspraxis aufzeigt� was ich natür­
lich nur aus meii:ier persönlichen Sicht 
tun kann. 
:Oie positiven Seiten der Design-Tätlg..:­

keit als Angestellter waren, daß ein 
ständiger Kontakt sowohl in der Kon­
zeptionsphase· als auch ,in der Reali- . 
s�t�onsphase.zu allen an der Ent� 
wicklung eines Projekts beteiligten 
Fachleuten �orhanden war. Es war da­
dur_ch · die Chance sehr groß, daß nicht 
an d_er Realität ,vorbeientwickelt wur­
�e, daß nicht jede z.B. konstruktiv 
notwendige -Änd.erung zu Ungunsten des 
Gesamtergebn'isses . sich auswirken 

_mußte, daß sogar nocll Korrekturen 

., 
im Werkzeugbau vo,rgenommen werden 
konnten, was übrigens die Werkzeug­
bauer bei beso�ders schwierigen for­
malen Problemen sehr begrüßten, 
Ein weiter�r Vorteil ist, daß m�n sich 
auf einem Gebiet sehr intensiv einar­
beiten ,kann Und daß da�u auch sämt-

. liehe, auch neueste·. Informationen 
zur, Verfügung· stehen .. ·. 
Ganz wichtig ist außerdem� besonders 
Iür eitie Anfangsstellung, der ständige 
Gedankenaustausch mi_t den Kollegen. 
Dies fördert zum einen die Kritik­
fähigkeit.1und bringt zum andern An­
regungen für _seine Arbeit • 
Nachteile dieser Berufspraxis' sind ins­
bes9ndere · das eingeschränkte Tätig­
keitsfeld und die kawri zu vermeiden-
den innerbetrieblichen Auseinander­
setzungen, d�e sich zwangsläufig aus dem 
hterarchischen Aufbau einer Firma er-

Gerade pie in der Frage 2 angespro­
chene Schaffung von ureigensten ge­
•Stal tungsrele"\anten Theoriemodelilen

- und deren �eflexion-· in der Entwurfs­
praxis und wie ich hoffe, Steigerung 
der Qualität·dieser Entwur.fspraxis, 
ist wohl die Legitimation einer HfG. 

r geben. Diese sind oft diskriminierend 
und wirken sich: lähmend auf die Arbeit 
aus. 
Hin�u kommt noch, daß offensichtlich 

0 \ 
( 

Fortsetzung übernächste 
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Design: ,Fischer 

' 1 Fotostativ 

2 Braun-Küchenmaschine 

3 Spiel-Steck-System 

4 Fotoapparat 

5, Lautsprecher (Heco) 

6 Kinder-Küchenmaschine 

7 Minox-Kamera 

8 Coronet-Zahnputzset. 
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die Verd-ienstmög.lichk_eiten, außer� Den- "General'isten", den "Umweltplaner" 
Irian ist- Leiter einer Desig,n-Abtei:hurig, · etc. wird uns· wohl auch in Zukunft
w�sentlich.geringer sind als beim frei- �iemand, weder _aus der Wirtschaft, noch 
schaffenden Designer, dessen Oberstun-. aus dem kc,mmunalen. Bereich .abnehmen, , 
den �ich in beträchtlich .h<?J:lerem' Ein- Wir werden auch nie zu ".Bedürfnis-

'koIIimen nieder�chlageri. forschern" werden; di.es wird· wohl bes-
Weiterer Vorteil der Tätigkeit als' ' ser von Psychologen und' Soziologen zu' 
Freischaffender ist es·, daß sich mei- ·erreichen sein.

· st�s ein größ�res Tätigkeitsfeld in; Die alleinige Kompetenz ·des Gestalters,· 
den unterschiedlichsten Bractien er- liegt'; wi_e schon ·in' Frage 2 angespro-

. gibt, was -eine- Erweiterung des eigenen chen,. in der Gestaltung selbst, d,h. 
HCl'ri-zonts,. _größere Flexibilität,und , .. in· der Ums�tz:ung, von Informati9ri in 
größere Selbständiqkei t zur Folge hat. ' Gestal tuhg. · _ 

' · 

Außerdem is;t, der Fre;ischaffende keiner . , Dazu genö�t das yer'stehen .dieser 
.- · Betriebshierarchie ausg·ese·tzt �nd kann Informationen -. das Erfasse,n der für 

ß 

··sich seine ·zeit freier einteilen·. , die Gestaltur.g wesentli'chen Inhalte 
Die;Nachteile sind jedoch nicht zu genauso wie au$reichende Kenntniss� 
üb�rsehen. Da eine laufende Einfluß:- in m�;J],.ichst vielen\ Berei�hen der 
nahme'in der.Entwicklung kaum'reali� Technik, da diese die'Realisierung von 
sierbar. ist, sirid.natürli�l) au,ch die Gestalta�ssagen e,r;st ermöglichen. 
Enderge:t;misse der Design�Bemühun9en . Gestalter sind also keine Techniker 
nicht immerbefriedigerid. Nur bei.lang-:- Jl!it�einem biß�hen "Formgefühl", son-

• fristigen Kontakten wird dies allmäh- dern sie tre.ffen Gestal taussagen 
. 

lieh besser. -Des weiteren ist die mitteis .. Technik! 
Auftragslage des freischaffenden- De- Die Verantwortung dabei. is.t sehr hoch, 
si�ners auc;::h sehr von der allgemeinen denn gerade'die�e Gestaltai:issagen sind 
Wirtscha-ftslage abhängig. ·es,· die 'uns die Dinge in un'serer um-

'i 'welt annehmbar machen oder nicht. 

5. 

Hat sich Ihre Auffassung vpn Gestal- · 
tung, sicherli;h geprägt.durch B 

' J 
z. > • 

Ih�e ':Bra-un-Zei t ", mittlerweile ge­
ändert? ,. 
Die Zeit' be'i äer Firma Braun war für 

·m_ich 'natürlich sehr fruchtbar und ·hat
meine Gestaltauffassung,sehr stark
geprägt. Damit·war sicherlich mein
Entwi'cklungsprozeß nicht abge,schlossen;
di_ese Zeit. ist vielmehr zur soliden
Grundlage gewo�den, �uf der ich nun
in.der �olge meiner Lehrtätigkeit tie­
feren .. Einblick in die Gestaltung·,
d.h. auch differenziertere Möglich- .

·keiten in der· Gestaltaussage_gefunden.'
habe. · ·1,' . 

I 

0 

6 ·'

Noch heute ist das Berufsbild des 
Designers relativ verschwoirrmen. Von 
we'lchen' Inhalten sollte Ihrer Meinung 
nach aer Desigper ausgehen, um in 
Zukunft effektiv arbeiten zu können? 

> 

' '  '\ 

/, 
/ 
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Legitimation- im erweiterten Funktio�nalismus· 
·Jo cheI)._Gros 

, 1 1 

Wir haben die Frage· diskutiert, _was· 
· Design 'oder Produk_tgestal.tung ist 

(s .. Studienordnungsdiskussion). 
Wir müssen·· un'.s. daher auch_ c;l;i.e Frage 
stellen, .. ob es gut· ist, wie·· es /s::_1 · 

1. Formgestaltung
Wenn .gesagt wird, spezifischer Gegen-. 
stand 

. 
d·er Gestal tüng . sind . wahrnehmungs...!.

vermittelte oder sinnliche Funktionen 
/ .... � . ' . 

(1), dann schließt das auch Formge-
staltung �in: Gestaltung, die sich 
nicht mehr ausschließlich an. der prak­
tischen Funktion.legitimiert, oder 
legi:timieren kann.· 
Diese Gegenstandsbestimmung will _zwar 
nicht hinter den Fortschritt prak­
tisch-funktional�� Formea zurückfal� 
len, ab0r sie sucht z;ugleicp darüb�r. 

•hinaus·einen gewissen gestalterischen
Freiraum zurückzug.ewinnen. Seit näm- •.
lieh feststeht, daß Umweltgestaltung .
auch bedeutsame &inn-liche Bedürfnis­
se zu befriedigen .hat· (2), "anschau­
liches" ·Denken (3) und "sif!t1liche Er­
kepntnis" . (4). beei.nflußt,. ka�n Form­
gestaltung nicht mehr.tabu sein.
Nicht der Rückfall in reine Formgestal­
tung, sondern die, Frei_heit, au� Forni­
gestaltung zu betreiben, markiert da-:­

her. ,im Kern den Unterschied zwischen .
Funktionalismus.und erweitertem Funk­
tionalismus. Ethischer Prüfstein
ist _somit in beiden Fällen die_ Ein­
stellung zum.Problem der Formgestal­
tung�

2. Formgestaltµng im Funktionalismus
Kennzeichnend für die funktionalisti­
sche "Theorie" war das Verbot von 1 

Formgestaltung. Nach dieser l'j�rm wa..:. 

ren Formen nicht mehr unmittelbar als
Formen, sondern nur noch mittelbar
über ihre praktische Funktion zu
legitimieren. 
Dieses Konzept kohnte freilich. nur 
tendenziell. gemeint sein, konnte Form.;. 

gestaltung nur tendenziell.verbieten. 
Konsequent genommen hätte es die 
Sel�staufgabe der Gestaltqng Z\.ll!l In­
halt. Bei Formen nämlich, die wirk­

lich nur der technisch-praktischen . . 1 

Funktion folgen (Schrauben, Muttern, 
Bohrer usw.), fragt niemand den Desig­
ner. Dort, ·wo.seine funktionalisti-

sehe Überzeugung zutrifft, hat ·der 
Designer keine :J.(ompetenz. Dagegen fin­
det er i� dem �aße eine Aufgabe, in 
dem di.e These "form-follows: function" · 
eben _-n.icht

1 

zutrifft, -wo - wie H.BEGE·­
NAU formuliert - "die Sinnlichkeit 
und ihre Vergegenwärtigung in der G�­
staltung ni�ht nur ein fügsames Echo. 
des Zwecks ist" (SJ, ·wo eben nicht 
j'eder R;adius, jede ,Fa,1;:be, jede Am,nu-

. tung' vo;n Praktischen--her bestimmt_ 
wird oder bestimmb�r ist. 
Da in Wirklichkeit kein Objekt des, 
Industriedesign ausachließlich vom/ 
Praktischen her besti1Illilbc;lr ist, bleibt 
immer e1n_ Rest von Fo�mgestaltupg. 
Funktionalismus Jcann somit nicht Über­
·w{ndung·, sonde:t� höchs:tens Reduktii:m
vcin Formgestaltung',bedeuten�. Das· ist-,

· aber eine Entsch�üdung innerhalb der
Dimension v0n1 Formgestaltung. Da' der

· Funktionalismus dallli t aber 1 nicht den ,
' Rabmen der· Formgestaltung �u spren-

gen vermag, .. muß,, er au_ch als Formge­
staltung ästhetisch argumentieren.·. 
Erst bei-Schraube und Bohrer würde 
die Freiheit des ästhetischen Aus-

-i . . . 

drucks wirklich z�m Stillstand kom-
men; Solange diese Freiheit aber be­
steht,·ist auch· ihre Einschränkung
ästhetischer· Au_sdruck. Schraube und ..
Bohrer können äst�etisch nichts we'it�r­
sagen. Wenn-Radio und Kühlschrank d�­
gegen ästhetisch nichts weiter sagen

-wollen, dann sagen sie damit auch-et­
was: zum�ndest, daß und warum sie

.nichts sagen wollen. Auf, diese Wei�e
·steht auch der Funktionalismus· als
Formgestaltun,g zur Debatte. Vielsagen­
. des Schweigen 1läßt sich dann ästhe-
'tisch deuten und das Gedeutete ethisch
beurte{l_e�, ablehnen od�r l�gitimie-
ren.,

2.1 Frühfunktionalismus
Obwohl hier natürlich keine umfassen­
?-e herxfleneutlsche Deutung .frühfunktio­
nalistischer Symbolinhalte eingefügt
�erden kann, läßt sich vermuten,· daß
die stills':hweigend'e oder: implizite
Symbolik, das Schwed.gen Wollen der
Bauhausprodukte etwa folgendes sagt:
_Über Ornament· und Sinnlichkeit, über
Formen des Stils 1,.md_ Lebensstils so1_1,,­
te man, solange nicht reden,· solange

, 

' '

'\ / . 

,/-

' 
. . 

g 



nur-eine kleine Schicht oder Klasse 
über die materielle.Basis dafür ver-· 
fügt. Wenn man dagegen die materielle 
Not der Massen iin Auge hat, ist Orna­
ment Verbrechen: Dann läßt sich BRECHT 
vielleicht sinngemäß'auch auf Umwel�- r 

'gestaltung beziehen: "Erst ko�t 'das ,· 
Essen·, dann die Moral", d.h. erst kom­
men die praktiscpen Voraussetzungen 
für ein.menschenwürdiges Leben, erst 
kommt t�chnischer Fortschritt für alle,· 
erst kommt Gestaltung als Sinn-Bild 
.für technischen Fortschritt, dann kön� 

, nen wir wieder über· ästhetisch-ethi-' · 
sthe Sinnlichkeit streiten.' 

-Das s_ozialistische . Engagement von
Bauh�usl�uten, wie H. MEYER deckt die­
se Deutung.·
Die funktionalistische Reduktion von
Sinn-Bildern und ästhetischer Sinn-

. lichkeit fand also darin ihren Sinn,
d.3:ß sie versuc,hte, a'lle Aufmerksamkeit·
auf -di•e materi-elle Situation zu Beginn
der Industrialisiel!ung zu konzentrie'... _
ren und zu reduzieren. Sie war selbst
Sinnbild für.technisch vermittelten,

, im Grunde_ aber. auch sozial gedachten
'Fortschritt. Im Kontext materiellen
Elends war_das wohl die einzige, 
ethisch legitimierbare Haltung - le­
gitimiert auch_ am ästhetischen Aus­
druck/ und daher auch als Formgestal� 
tung. 

2.2 Funktionalismus heute 
Gegenüber der frühfunktionalisti­
schen Formgestaltung sagt die Symbo­
lik des Funktionalismus heute· etwas 
.g'[nz and�res, denn der Kontext�. aus
dem heraus jede Symbolik lebt, hat . 
sich grundlegend geändert. Die Reduk­
tion von Sinnlichkeit zielt h�ute of­
fenbar nicht mehr auf Sozialutopie. 
Seit die -technisch-materiellen Voraus­
setzungen dafür gegeben sind müßte 
Gestaltung heute, die den gleichen 
Zielen folgt, nämlich.dazu übergehen, 
jetzt auch die Inhalte· der So�ialuto­
pie selbst zu ver-sinn-bild-liehen. 
Die funktionalistische Gestaltung heu­
te wiederholt dagegen aber nach wie 
vor das stereotype Bekenntnis zu ex-'­
pan•sivem technischem Fortschritt, ob­
wohl diese! Fortscqritt bereit:;; an 
seine Grenzen.stößt. Das BRECHT-Zitat 
bei Kaviar und Hummer kehrt seinen 

' 
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moralischen Sinn um. Genauso ergeht 
es der Symbolik des Funktionalismus. 

·.1

Zentrale Symbolaussag� des·Funktio­
nalismu's heute ist nicnt mehr: tech­
nischer Fortschfitt $l,ls Voraussetzi.rng, 
für Sozialutopie, sondern technischer 
Fortschritt, a\s Neutralität gegenüber 
Soz�alutopie. Die sachliche Form wird 
erst jetzt.neutral. 

Auch gemessen an den ethischen Maß­
stäben des frühen Funktionalismus 
ist.daher die fun�tionalistische Ge­
staltung heute nichl mehr zu legiti­
mieren. "Der weiße Quader war schön, 
solange sich mit ihm ein WUnschbild 
verba,nd � ; _• aber der weiße Quader wur­
de zum Kasten .•. sobald der neuernde 
Angriff_ ve_rgessen war"' (6). Selbst 

. "die Avantgarde der zwanziger Jahre 
widerl_e(jt daher den Funktional'ismus 
heute" (7).

Aber riicht nur die WUnschbilder sind 
vergesse'n: Die heutige Neutralität 
gegenüber Sozialutopie, gegenüber 
Menschlichkeit, wie sie sein könnte, 
is.t im Grunde .gar nicht so neutral. 
Ebenso wie der Positivismus Wissen­
schaft aufi p�iitische Neutralität zu 
verpflicq.ten sucht,_ s'ie dabei aber 
unausgesproc�en implizit in den Dienst 
der jeweils herrschenden Politik 
stellt, ist auch die anscheinende 
Neutralität des Fµnktionalismus heute 
in Wirklichkeit Parteinahme für die 
he�rschenden sozialen Zustände und 
Tendenzen. 
Das, aber mag häuf·ig 'nur noch deshalb 
akzeptabel sein, weil �icht klar genug 
wird, daß diese sozialen Tendenzen 
gegenwärtig bereits·wieder auf eine 
Verelend�ng zulaufen, durchaus ver­
gleichbar m�t dem materiellen Elend 
zu Beginn der Industrialisierung. Die 
Umorientierung zwingt sich auf: Es 
geht nicht mehr um materielles Elend 
als Folge technischer Unterentwick­
lung, sondern.immer mehr um "psychi­
sches Mas$e_nelend" (A .. MITSCHERLICH) 
als Folge sozi.aler. Konflikte. Auch 
wenn sich dieses Elend nur schwer· 
messen läßt: , in den Vor.dergrund 
schieb� �ich heJte tatsächlich "die 
Gefahr ne�en sozialen und kulturellen 
Elends in qer städtischen Zivilisation" 
(8) • __ Da�an hätte. sich Gestaltung ge-

_genwartig zunehmend zu legitimieren. 

Aus dieser·Entwicklun� läßt sich ab­
leiten: Seit die technisch-materielle 
Basis für ein huma�eres Leben weitge-
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gec:reben ist, ka�n ästhetische Um­
weltgestaltung, kann,Formgestaltung 
ihre Rechtfertigung nicht mehr im·. 

. • I 

Sinnbild technisch:-materiellen Fort-
schritts· finden. Ethischer Bezugs- , 
punkt für For-mgestaltung hier und heu--:
,te ist nicht mehr mat.erielles, sondern 
psycho-sozial:es'Elend. Um bei -BRECHT 
zu bleiben: Wir sind sat,t, jetzt, kommt 
die Moral. 

' 1 

3. Formgestaltung ii erweiterten
Funktionalismus 

Die Funkticmalismuskri.tik hat gezeigt, 
daß man Formg�staltur:i,g zwar re'duzieren.,· 
aber nicht abschaffen kann. Der erwei­
tert� Funktionalismus ist.daher erwei--: 
tert um das Bewußtsein der·Formgestal­
tung. Wenn' man an Kitsch und '!Waren-- . 
ästhetik,"_ (W�F.HAUG) denkt 1 könnte ·man· 
davor zwar zurückschrecken, aber De­
sign als das zU:' sehen, was es ist,' ·er­
weist sich schli'eßlich .. auch als Vor-

, 1, ,( 

aussetzung, daraus zu -machen,. was es 
sein könnte. 
Spezifisches Problem des erweiterten 
Funktionalismus ist es also, Formge­
staltung - im· Prinzip, nicht in allen . 
Ausprägungen - ethisch zu legitimieren. 
Erleichtert wird das, indem (wie be�-­
reits der Name sagt) in diesem Theo­
riezusammenhang die_' Form von Anfang 
an nur · irtt ihrer Wirkung auf den Be­
nutzer, also funktional betrachtet 
wird (9). Gegenstand der Legitima-: 
tion sind Formwirkumgen, Relationen 

. J 
zwischen Fofm und Benutzer, d.h. 
sinnliche Funktionen. Diese Funkti� 
onen.kann ich nur· genau. beurteilen, 
wenn ich sie differenziert beurteile, 
und um sie differenziert zu-beurtei­
lep, muß ich sie zunächst dif;feren- :. 
zierter betrachten. Um welche Funk­
tionsmomente oder Funktionsarten 
geht es.im_einzelnen?, J
Ohne die z.T. ausführlichen Defini­
tionsversuche (10) hier wied�rholen 
zu können, läßt sich die differe�zier-

. 
• 

-
J 

te Betrachtung sinnlicher Funktionen·. 
an folgenden Beg�iffsbaum binden: 

,/ 

.F = F�.m)<tionen 
. l:' p = pr<;1.ktische Funktionen 
F s = sinnliche Funkti�nen 

· F z , - · zeichenhafte Funktionen
F fä = formal_ä-sthetiscp.e Fi:inkt.
A ·= Anzeichen 
& = Symbole 
Ö =:Ordnung 
� = Komplexität. 

7 

I11dem ich nun nacheinande·r Ördriungs-·,­
Komplexi.tä ts- und Symbc;;ifunkt,ionen 
b�'l,lrteile, beurteile i'ch · in Teil-, 
schrit,ten, d.h. relativ präzise�. die 
�unktio�en qer·Formgestaltung. 

1 (Die.AnzeichenfunktiQn.bleibt aus 
dieser Betrachtung 'her,aus, da sie 

• sich an der praktischen Funktion le-:-·
:gi timiert ( 11) , also nicht �ur Form­
,gesta,_l tung i;m hier definierten -Sin­
ne .zählt)

Ordnung: Auch die funktionalistische .
. Gesta'ltung hä:'lt,'sich streng an for­
male Ordnungskriterien,wie R�ster:-,
orientierung, gute'/ges(\:hlossene Ge-
stalt,_ Symmetrie,.1 Schwerp�kts,tabi­
litä�, Kontextangleichung �.ä. und
zwar·auch dann, wehn sich diese·Ge-
, . ht nk . / d . sie spu te nicht aµs em Praktisch-

' Funkti_onalen ableiten. In' diesem 
Punkt ist die funktionali'Stische 
Praxis besser als ihre Theorie. Le­
·gitimiert werden diE:!se OrdnungSkri- ,.
terien an einem grundlegenden Ord-.

. ' . . . 

nungsbedürfnis �12). 
K,omplexität; Unte�suchungen über,;den: 
Zusa�enhang von KQ�plexität und . 

. Gefallen haben gezeigt, daß .- es offen­
bar, für die Gestaltung ·ein Komplexi� 
t:.ätsopti�mum gibt. Dahinter wird ein· . 
wahrscheinlich unabhängiges Neugier:-

, bedürfnis angenommen (13). Als Legiti­
r.iat±onsbasis rechtfertigt dieses Ne� 
giei:bedürfnis freilich nic)lt �ehr_'die 
funktionalistische Redukt,ionsästhE;!_­
tik, sondern mir noch formal kom­
plexere Gestaltung. 

Symbole: Unter' dem Aspekt der .Symbolik 
ist Forip.gestaltung lediglich ein�s der 
Medien sinnlicher Kdmmunikati6n. Sie· 
hat keine prakti�che Absicht, wie die,··­
,Anzeichenfunktiori, sondern sie sucht' 
vor allem kognitive und emotionale'' 
Inhalte zu kommunizieren, Denk- und 
Gefühlsinhalte.Symbolik tst in ge­
wisser Weise ledi9li:ch Denk-ma'l. und 
Fühl-mai. 

.... 

Für die ethische Legitimation der 
_ForingE;!staltting sind das zwei. Probleme:' 

' 
. ·/ 

..

._, 
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Ist Umweltgestaltung überhaupt der 
Ort, Denk- und Ge�ühlsmuster zu 
artikul�e7en? Und wenn ja, welche? 

zugrunde liegt kurz gesagt die Er­
kenntnis, d�ß Design nicht nur psycho­
sozi�le Situationen nachzeichnet, son­
dern auch vorzeichnet, daß Ab�Bild zum. 

Der erweiterte Funktionalismus steht Leit-Bild, Sicht zur Ansicht, Umwelt-
nur· für Antwort auf die' erste Frage. Anschauung zur Welt-Ahschauun'g, Sinn-
Ob�ohl 'er von Anfang an mit der Ab- lichkeit·zur Ge-Sinnung, Begreifli� 
sieht verbunden war, nun auch die so-· · ches· zu Begriffen führt. Diese Er- . 
ziale �topie des .frühen Funk.tionalis- kenntnis läßt sich. fast an der Um­
mus .inhaltlich-symbolisch.einzulösen, gangsspräche.ablesen. 'Aut ihren sym­
ist er innerhalb dieses Rahmens, in- boltheoretischen Hintergrund dagegen 
nerhalb ·�er Symbolik als Wirkmechanis- kann ich an,dieser Stelle nur verwe�­
mus, P:)..atz für vie,le z'ielset:zurtgen bzw.· sen (14). 
Designkonzeptionen. Die ·Legitimat:i,.on In de-r Hypothese des "Sozio-Design" 
von Formgestaltung als Ges'taltung wurde somit eine zentrale Diskussion 
sym1?olischer Formen kann sich-daher der letzten Jahre entschieden: Design 
zunächst mir auf die extensivere Nut_. hat e'ine soziale :wirkung. Diese Wir-
zung dieses Mediums beziehen. kµng wächst so oder so mit.der Aus-
Dafür spricht bereits•die• Funktiona- weitung SYllID9lischer Formgestaltung. 
lismuskritik von Th. W. 'ADORNO bis A.. Wenn _man, z_u· dieser sozialen Wirkungs­
MITSCHERL.iCH.·· Die umfassende Ausärbei- mög1ichkeit nun dazuhält, daß die Le-
tung der ._theoretis.chen Basis dieses gitimationsbasis von Gestaltung heute 
Standpunktes folgte vor ,allem bei R. -sich als soziales Massenelend beschrei-
ARNHEIM. (3) und A. LORENZER' (14). ben läßt, dann wäre es Verbrechen, 
B. BROCK fantl den passenden Namen:· di.ese Möglichk.ei.t ni.ch.t zu . nutzen:

."sozio-Design", (15) Das Ende ·technisch-materieller Rück-·
Damit wurde eine Hypothese·nposi tion ständigkei t muß dann auch das Ende
erarl;>e'itet, an der si_ch die Forde- sinn-:-licher Neutr9-lität sein. Gestal-
rung des erweiterten�Funktionarismus tung dagegen, die heute noch Neutra-
nach sozialen Sinn-Bildern in der Um- 'lita;t gegenül:::ie:t,Sinn und Sinn-lichke;Lt 
weltgestaltung im wesennlichen fes - verkündet und erzeugt, ist nicht mehr 
machen läßt. 

, ----�--
le.gitimierbar. Zum wachsenden psycho-
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sozialen Elend müssen die Produkte 
wieder explizit, ausdrücklich e'twas 

sa�en, sich uns zuwenden, uns an-· 
sprechen, ansprechend· sein. Gestaltung 
muß auch wieder Formgestaltung sein,' 
als Mitgestaitung von L'ebensform. 

Dabei ist es natürlich nicht allein_ 
. � 

unsere Aufgabe, neue soziale Leitbil-

tums" erst einmal zu Bewußtsein ge-. 
br�cht haben, daß unsere materielle 
Basis inzwischen eigentlich·ausreicht, 

• 
f 

• - ' 

vor· allem aber, daß s·:i,e ohnehin nicht 
mehr viel· zu erweitern ist, we:r::,_den. 
die Ansichten darüber, welchen sozi­
alen· Sinn-�ir. u�serem Leben auf'di�ser 
Basis geben seilten, wohl wieder·aus� 
einanderlauf�n.· Di� wachsende Aus-' 
einander.setzµrig um soziale s·inn-gebung 
wird dann auch unsere sinnliche Umge­
bung erfassen,_. Das mußte aber klar 
sein, daß es, r:•sozio-Design" ohne Kon­
flikt nicht�gibt. 

der zu entwickeln. Das geht alle an .
. 

Unsere besondere Aufgabe ist es aber, 
i�nen auch_ symbolische Gestflt zu ge7 

ben, sie in Gestaltung umzusetze'n; sie 
als Leit-Bild verfügbar zu:machen. Ob 
uns das. frej,lich gelingen kann, w�ist-, 
nicht zi:üetzt zur Frage nach unserer 
Kompetenz. Wenn �ich 111 Sozio-!Design" 
tatsächlich an symbolischer Ästhetik 
festmachen läßt (11) , danh kommen wir 
al,lein · mit Gestaltpsychologie ':und · 

Fortsetzung: Fortschritt im erwei- . 
"· 1:erten F·unktionalismus., -

Farblehre, mit Raster und Würfel nicht 
mehr sehr weit·. W_enn "Sozio-Design" 
vor allem ein sozio-ästhetisches 

Konzept ist, benötigen wir zu seiner 
Realisierung außer tecljnischem und e·r­
gonomisc:hem Grundwissen vor -allem u�-· · 
fangreit:he· soziologische; psychologi­
sqhe und ästhetische Kenntnisse und 
Fertigkeit�n - z.B. ·zeichnen. 

\ 
. 

Annie:tk.ungen: 
'} 

( 1,) · Dieser Begriff ist allgemeiner als 
-

' J -

"sy,mbolische Funktionen" odet 
"zeichenhafte Funktionen". ·vergl. 
daz�: "des-in" Gruppe, Ein neues 

-.Ornament?,. in· Produkt und Umwelt; 
IDZ--Publikation NL 7, 1974 · 

( 2) J. GROS, Erweiterter 'Furiktionalis-. 
mus lind Empirische· ·Ästhetik,

. Braunschweig 1973,· s'.31-37- ve'r­
trieb über den Verlag "Design- · 
theorie" · 2 H_amburg 76, Heinrich 
Hertz Str. 21 

(3) R.ARNHEIM, Anschauliches Denken,
Köln,.· i972

(4) K.- HOLZKAMP, Sinnliche Erkenntnis,
Frankfurt 1973

Ifr der Logik dieser Entwicklunq liegt 
schließlich noch eine Perspektive, qae 
für manchen beklemmend sein mag. Wenn 
sich das Medium sinnlicher (oder prä­
sentativer) Symbolik in de9 Vordergrund' 
schiebt, dann kann die ,Auseinanderset- (5) H.BEGENAU, -Funktion Form Qualität,
zung in diesem Medium ebe'hsowenig aus..:. 0-Berlin 1967 ·, s. 36 1 „ 

bleiben, 'wie in Büchern. und Zeit�-·. (6) H! :\<LOTZ, Das �athos des Funktio-
schriften. Folgerichtig erwartet auch 1 

\ · nalis�us,. IDZ 1974, s.t3� 
der Futurologe A. TOFFLER riach der ( '7) Ebenda,,· s. 12. , 
Überwindung materieller Not eine Ex- (8) Ebenda; Vorwort.. 
plosion von Gestaltungs- und Lebens- (9) ve'rgl. J,.MUKAROVSKY. KaBitel aus 

Stilen ( 16l · Erschreckend 'nur für den der Ästhetik, Frankfurt 1,970,· ins..:
der Ruhe und Ordnung (gas kann man · 

bes. s. 121ff.
auch'ästhetisch deuten) der'_Austragung (10) J._GROS, 1973: s. 26f,f und J.GROS,

Anzeü:hen und Symbole, Begriffe zur 
Unt�rscheidung zwischen technokra­
tischem· und Sozio-Design, ,in "de­
sign" Nr. 3/1974, S .. 2•6. · 

von Konflikten vorzieht. 

Der Funktionalismus brachte daher •i:n­
sofern vielleicht den letzten einheit-

' 
. 

liehen Gestaltungsstil, als er einen 
allgemeinen Konsensus darüber aus­
drückt, alles zunächst auf die materi­
ellen Voraussetzungen für ein men­
schenwürdiges Leben zu konzentrieren, 
nämlich auf technischen Fortschritt, 
als zentrales Sinn-Bild. Datauf 
konnten sich offenbar alle Parteien 
einigen. Vielleicht auch deshalb, die 
gleiche Produktästhetik.in Ost und West. 
Nachdem uns aber die "Grenzen des Wachs-

(11) Ebenda, S.27.
(12-) .J. MUKAROVSKY, a.a.o:S.40. t.
_( 13) R.RAPOPORTu. R. KANTOR, Komplexi-,

tät und Ambivalenz in der Umwelt­
ge·staltung,. in Stadtbauwelt 1970/ 
26, s. 114ff.H1 ERKE, Optimierung 
im Grafik-Design, in· .rr form" 52/: 
1970, W� NOHL, Das Erlebnis qer 
Umwelt, Köln-Mühlheim 19YO 

_(14) A. ½)RENZER_, Städtebau: Funktio­
nalismus und So�ialmontage?, in 



Architektur als Ideologie, Frank-· 
futt 1968, s. 78.-
A. LORENZER, Zur Begründung einer
materialistischen Sozialisations-·
the6rie, Frankfurt, 1973. ·

(15) B.BROCK in: Mode, Das Inszenierte

� 

Leben, IDZ-Publik�tion Nr. 4 
bes. s,. 19. 

( 16) A. TOFFLER, ,Der Zukunftsschock,
_München/ Zürich 1974, s. 157-159
u. s. 220-235.

' 
' 

,.AJ:,so_lutismus und .. Symbol 
H a ns U .. B i  tsch 

Anthropologische und ethnologische 
Forschungsergebnisse der letzten Jah­
re stützen die These, daß die visuell 
wahrnehmbare. Um\'{e,l t insbesondere die " • 
präs�ntative.Symbolik der Artefakten
als einer der Hauptfaktoren des Enkul­
turationsprozesses anzusehen -sind. 
Dem Verstehen präsentativer Symbole 
und ihrer Aneignung im Sozialis,ations­
prozeß kommt damit eine _gesellschaft­
\iche Dimension zu, deren Implik�tio-. 
nen vom Designer kaum e;kannt wurden. 
Diese-Internalisierung-oft in Form 
trojanischer Pferde-von Symbol-und 
Wertsystemen kann reziprok durch Al-· 
ternativsymbole natürlich auch zur 
Fragmeiltation des Status quci _eing�setzt 
werden, d.h. Antithesen sind als p�ä­
se.ntative Symbole ebenso fotmulierbar. 

Stellenwert symbolischer Zeichengebung 

Durch die Bedeutung der Symbolreprä­
sentat:j.on ·und damit Identi_fikation 
mit der Umwelt für das psychische 
Gl�ichgewicht erhebt sic.h die Frage; 

wie weit der Desig�er edukativ in die 
Symbolwelt ihm unbekannter Bevölker­
ungsgruppen,1eingre.ifen darf. Ist der 
professi?nelle Ze�chengeber durch 
jahrel'ange Ausbildung und Amputation -

'.zumindest in den\'oberen' Bedeutungs­
schichte�-- überhaupt noch in der L�­
ge, -Symbolrepertoires ·auf verschiede­
nen Emissions- und Rezeptionsniveaus 
.zu ent�erfen? Zumindest im Architek­
tur- und Stadtgestaltungsbereich darf 
dies bez,weifel t werden - im Gegenteil, 
die Tendenz in dieser Sparte geht wei-

, ter in Richtung auf Welteinheitssymbo­
lik, Marke "Inter�ational Style". 
Wenn aber Neutralität und Anonymität 
der Symbolgebung ausgeschlossen sind, 
übe-rnimmt der Designer Funktionen im 
Rollenspiel Pädagoge - Kind (=Ziel­
gruppe); alternativ stellt sich die 
Frage, ob wi� nicht Designer für 
"Hochdeutsche"-Symbolgebung brauchen 
aber auch für "Plattdeutsche" oder ob 
z.B. die "Pl�ttdeutsche" Symbolgebung

· nicht auoh durch Partizipat--ion er-
reicht werden kann, in dem Menschen
ihre alltägliche Umwelt du_rch Modifi-
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kation - meist UnbßWUßt - an ihre 
Wahrnehmung- uhq-��dlungsbedingungen 
anpa�sen. Auch so präzise

_
Methoden,

wie die voh Basil Honikman (1) aus 
der Psychiatrie entlehnte 'Pe_rs0':1a·l 
Construct Theory'. -zur, B�stimmung 
von Symbol und subjektabhängiger Be­
deutung führt nicht zu�dem gewün1?ch-­

ten Annäherungsgrad. Diese Reflektio­
nen ihr'er eige,�en. G�fühlswelt und · Wert­
systeme gilt es _zu ermöglichen, zum�l
gerade bei �ngehörigen der Unterschich­
ten eine stärkere Abhängigkeit von 
sinnli�h vermitte).ten Daten festge:.. 

stellt wurde. So hat.das Sicherheits-,, , � ' . 1 ' 
bedürfnis·.in verschiedenen sozia en 
Schichten ganz andere Ausdrucksformen 
und physisGhe Manifestationen. 
(Entstanden durch gesellschaftlich 
historische Tatbestände). 
(Im Automobilbau finden wir Beispiele 
für Makro.:..Differenzierung, z.B. Mer­
cedes � 2CV und·d� Mikro- Differen-, 
zierung ·selbst bei millionenfach pro-· 
duzierten_ Wagen durch Er�eugnisse der 
Zubehörindustrie wie Leopardenfellsitz_e 
und PVC-Alufelgen-Imitationen etc�·). 

' 
-

·1 

.. 

Die substantielle Bedeutung, . ja Über_;· 
l,.ebensfrage, einer'weitgehenden Kon­
gruenz von Zielgruppen "." 'und Umfelt- '
symbolik - insbesondere im·urban�n 
Bereich der keine Selektivität visuef­
ler Informatiqnen zuläßt - zeigten 1 

Studien mit, Schizophrenen aber_ auch U�-
tersuch�ngen in anderen Kultursphären. 
An. einer Vielzahl von ßei�piel�n aus 
Völkern aller Kontinente konnte A. 
Rapqport (2)'. das Primat symbolipch -
kultureller Bedeutungen häufig selbst 

' . ' (, ' 

bei' "Grundbedürfnissen" ._wie Wohnen, 
nachwei-sen. Ein histoischer Exkurs 

· zeigt uns, ·,daß Völke_r ·und· Kul t:uren
vernichtet werden konnt.en durch die

1 • .Zerstö'rung ihrer Symbolwelten, bzw.
ihrer materiellen Korrelate. Eine .Ver­
treibung-aus der vertrauten Symbolwelt

· kam in die-sen Kulturen· einem Todesu'r­
teil gleich.

Da wir 'erkannt haben, daß die Kon�li_-
. dierung bestehend�r Wertsysten:ie über
Symbolkommunikation gebildet,wirq,
ist zu. fragen·; ob nicht-rigide Umwelt­
strukturen - z.B. durch partizipato..:. 

1 
' 

, .. 

rische Bedeutungshomöosta�e - alter­
nativ und veränderliche Wertsysteme.

{ 

•



realisierbar machen. Dies käme auch 
de.r von Psychologen (3) geforclerten 
"Herstellung einer Wel't, die dem 
Selbst entspricht .•••• verankerung des 
Ichs in der Umw�lt, ·die als ei'ne ver­
traute Umwelt·erschlossen-wird", ent­
gegen. richt-rigide Umweltstrukturen 
darf deshalb nicht.hei-ßen, durch tot­
ale Flexibilität Gestaltlosigkeit her­
vdr�urufen, 'sondern die:Bildung eD10ti­
onaler Bezugspunkt_e ·und p.:r:ägnanter 
Syi.nboigestalten durch eln Weniger an' 
Determination zu ermöglichen. Die For-. 
der,ung nach Fungibil.ität der Umwelt,• · 

. .wird· auch durch die ve'ränderlichkeit 
und Subjektivität ;on Komplexitätsprä­
ferenzen im ästhetischen Bereich ge­
�tützt, d.h. auf der Gegenstandsseite 
wäre entsprechend nicht ein festes An� 

- . • , , 
I gebot an Komplexität vorzusehen, son-

dern·vielmehr etne Palette mit unter­
'schi�dlichen Kompl,exitätsgraden oder 
mit flexibl�� Parametern(4) ._ 

. . 

·,

� = At.&E,T'St.th�\..i 
P,: pR.\U4T.S.�� f.t 

s � sr•1>,:-unwr1,,T' 

• 
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Braun - Preis ·,,74 
1 ' 

) ' 

B e r n d  L ö b'a c h  

einmal nicht durch die_von_der 
Braun AG vorgegebene Brille be-
,trachtet' .,... 

,
.

Alle zwei,,üahre werden wir, von der 
Braun AG au:f:gefordert, uns mit unse� 
ren Studi'emarbei ten am 'Braun-Preis 
für technisches.J;>esign' zu.beteiligen. 
Im November vergangenen Jahres wurde 
im ·Rat für.·Formgebung �n Darmstadt 
dann zum vierten Ma-1 der Braun.Preis 
,;erliehen. Der'Braun-Preis ist ohne 
Zweifel einer.'der wenigen Design-Wett­
bewerbe für junge Industrlai Designer 
in der Bundesrepublik, an

.
dem �u be­

teiligen es sich aus zwei G_ründen · 
lohnt. Zuni einen bietet er die Mög­
iichkeit, da"ß' wir ·unsere. StL�dienar-
bei ten · über den Rahmen· unserer . eig,e-' 
nen Schule hinaus mit den Arbeiten au,s 
anderen Ausbildungsst�tten konfron-
tiert sehen. -Solche Konfrontation ·ist 
sicher für all� Teiln�hmer'erkenntriis-. 

ers!:-attun_g üb�r den- Braun�Preis in 
FORM .( 1) • Veröffent·lichung der preis­

· gekrö,nten Arbeiten und Kommentare
·der Pr'ei_sträger zu, ihren ·Arbeiten, be­
gleitet voz:i d� zur Eröffnun_<J der Aus.­
stell ung 'Bra1..1n·-Preis 7 4' . gehaltenen
Rede,· d'ie ebenfalls· der- Braun-Presse-
informatio'n,�ntnommen ist.:.. fertig 'ist.
der v_ie:r;seitige BerJ<:ht. Es bl'efbt,
einfach bei dem positivistischen vor­
zeigen dessen, was da ist, -ohne d'i•e
Hintergründe' zu reflekti�r.en.
. \ J  <- • • I 

, �chni�ches ·Des:i,gn oder Soziales. Design?
Der Braun-Preis für technisches·De�ign
wird laut Ausschreibung 'für die her­
vorragende Lösung der Gestal tungsp;b- . · .. � 
bl·eme eines tech�ischer'i Objekts' ver- · , 
geben. Daran ·hat sich 'die ·jury den� 

' · 

auch ·se.:r;-eng gehalten. Bei al_len •mit' 
Preisen ?1,Usgezeichneten Arb_ei-een (Mi-

reich. Zum' anderen ist .die ausgesetz�e 
·summe von 25000:DM ein nicht zu ver­
leugnender Anreiz, -sich um den Braun­
Prei!s zu bewerben. Aber wer Geld gibt:,··· 

,):;:rofilmleser, Aussertbordmotor, Klein-, 
bandsäge� Feil- und_ S_ägemaschine), 
handelt es sich um die Lösungen von 
prod\4fctorientierten Design-Probiemen, 
d.h� um die Verbesserung/vorhandener
:e:i;odukte·: So wurde d.�nn auch, von der
Jury lobend hervorgehoben, daß die- will, auch Einfluß, der hi_er einmal ,et­

. was genauer betrachtet' werden soll. · 

'Public - Relations, -: Maßnahme� 
Die Verleihung des Braun-Preises in 
einer Höhe von 25000 DM an junge De-

'sigrter erscheint bei� �rstei �inseh�n
als eine seibstlose, 'lobenswerte Ta€. 
Aber das Aufwenden dieser Summe ist 
für das Unternehmen eine weitau.s wir­
kungsvollere und billigerß Publi.c�e-

. ' . ,. 

lations-Maßnahme als das Schalten von· 
entsprechenden Anzeigen in �eit­
schriften und Zeit_ungen.- _Dabei werden 
unsere Studie_narbei ten von einem pr i­
va twirtschaf tlichen Unternehmen zu 
einer Ausstellung zusammenges_tellt 
und unter dem Firmenzeichen BRAUN in 
von der Öf·fentlichkei t finanzierten 

\ 

Museen und Institutionen als Werbe-
träger g�nutzt. Die werbewirksame 
Kette setzt.sich Jür das Unternehmen' 
fort in der kostenlosen Berichter� 

' I .  . 

stattun'g in unseren Pub1ikationsor-
ganen, die fast ausschließlich un­
kritisch über •den Braun'--Preis berich­
ten,· indem sie die Texte nac�eten, 

·, die von der Firma Braun als Presse-
information verschickt werden, Ein
gutes Beispiel dafür ist die Bericht-· 

Produkte bis ins l_etzte DetaÜ durch­
gebildet sind. Hier bestätigt_sich 
fast die von uns scherzhaft benutzte 
Aussage 'Design ist �odellbau·• _ (die 
beim Braun-:Preis gezeig,ten-Moc1elle 
waren übrigen·s fast 'alle Glanzlei- ·· 

. ·, \ . 

stungen und _schon a.us diesem Grunde 
sefüenswert)-. So wur<;ie beiin Braun-, 
Preis 'da•s prämiert, was in der· tägli­
chen' Praxis vom Industrial Designer 
e:i;:-wartet 'wi:td. Es wird :an ih�- in der 
Regel die . Forderung_ ges·te1·1 t, · bekannte 

·, Produkte durch den' Einsatz gestalte­
ri

°

sche� Mi ttei bis ins letzte Detai·l 
durchzugestc;tl teri, um diese von den · 
Produkten dei.Mitbewerber zu unter-, 
sch�iden. 'Dabei steht daSiVO:t'handenE:1, 

_P�odukt im �ittelpunkt der Entwurfs-
,. absieht, wobei zwangsläufig technische . 

und ästheti-sche Aspekte priiliä°re B'edeu­
tu�g erlangen. Bei der Entscheidung, 
welche Produkte da gestaltet werden 

. sollen·und welchen Zwecken sie dien�n, 
, dabe·i hat der Ind1,1strial Designer im­
. Industrie�µn�ernehmen weni� Mitspra�

cherecht; Von ihm werden die gestal­
·terisch sauberen Lösungen für Produkte
erwartet, wie sie heim ·Braun-Pi;-eis
a�sgeze�chn�t wurden.

r 

,·'. ,. 



•Es wurde� aber $1-uch · Design-Lösungen
eingereicht, ·die an so?'ialen Prqblem­
stellungen orientiert sind.· Bei. diesen
Produkten- stand offensichtlich hicht
alle:t-ne die gute Gestaltung des Pro­
duktes im Mittelpunkt des• Int.eresses,
sonder.n die Absi<:;ht,, mit ,den. Mitteln

des Irtdustrial Desig�_ers für ein kon-· 
kretes soziales Prob1.em.eine I,,ösung zu 

�rarbeiten, Diese Art der Gestaltung· 
könnte als soziales De�ign bezeichnet 
werden; Technisch'e,s Design ist pro­
©uktorieri�iert und iielt auf die Ver­
besserung bzw.·wetterentwicklun'g von 

. ·vorhandenen Produkten nach vorwiegend 
absat.iwirtschaftlichen Kriteri.en;. So­
ziales· Des-ign ist ist an sozialen, , '
Problemen orientiert und zielt auf,ffie
Verbesserung von Lebensbedingui:ig�n be-
nachteiligter G:i;uppen, Beim Braun-Preis. 
gab es mehrere Problemlösungen dieser 
Art; die ailerdi�gs laut Aussage der 
Jury durch ihren '_höheren Grad.· an In-
novation in den �ft schwierigen t�ch-. 
nischen Problemen nicht befriedigend 
gelöst r1aren, Es stellt sich die Fra­
ge, ob wirklich die,bis ins Detail 
sorgfältige Gestaltung bereits 'vor­
handener Produkte den Entwürfen mit 
sozialer Problemste1·1ung, · di•e oft nicht 
e�dgültig technisch,gelöst sind, vor-

, gezogen werden soll:te. Sol.ehe Arbeiten 
werden beim Braun-Preis so am Rande 
mitgezei:'gt oder lediglich mit einer· 
Anerke�nung bedacht. Die Braun.AG hät7 
te die Möglichkeit, beim Braun:Preis 
·einmal solche Design-Aktivitäten aus­
zuzeichnen, die über .ciie gängige In­
dustriepraxis hinausreichen, Man'wird
den Gedanken nicht los, daß.die prä-

. mierten Arbeiten die Funktion haben,
die von qE:lr Braun AG praktiziefte
Produktpolitik.zu unterbauen, ein wei­
terer Aspekt, für den die Studienar­
beiten genutzt �erden.

Braun - Ausbildungi3politik.
Der Braun-Preis ist für die Braun AG
alle_ zwei Jahre ein'Anlaß, über die

unzulängliche DesignaU�bi.ldung zu kla­
gen4 · Fritz Eichler, Vqrsitzender der
fury

1

und bis vor kurzem Vorstandsmit-
. glied der Firma Braun, in·seiner Er-
öffnungsrede: · . 
"Je sorgfältiger .sich· ein!3 Jury mit 
einzelnen Schülerarbeiten·!efaßt, ein 
umso deutlicheres Bi.ld.bekommt sie 
auch von der Leistungsfähigkeit ei-
1;1er Schule bzw. '··von ihren Unzuläng­
lichkeiten. W7rin man di.e Arbeiten von 
a1.1· den jungen Leute'n, di.e sich am 
Braun-Preis ·be,teiligt haben, unter die­
sem Aspekt betrachtet, kann man die 
Zukunft der vielen. jungen Menschen, 
pie Designer werden wolleh, nicht oh­
ne Sorge betrachten •••• Es zeigt si.ch, 
daß es nur.wenige•Schulen gibt, die 
in der Lage sind, die Forderungen, 
die · gerade in der 'Zukunft an sie ge·­
stell t werden müssen, zu erfüllen" (2). 

· Was sind dies!=! Forderungen, die doch.
sicher aus der Si.cht der Industrie ge­
meint sind? In einer so hoch. entwik­
kelten Industriegesellschaft mit einem
in weiten Berei.chen.:6estehenden Uber-

,angebot an ;Produkten ist es 'p:timär "die
Forderung an den Industri.al Designer,
die .Produkte so.zu gestalten, daß sich
das auftrqggebende Unternehmen mit
seinen Produkten erfolgreich im Markt
behaupten,kann und gegenüber den Mit­
bewerbern Marktantei.le ausweitet.
Sicher ist nicht di.e Forderung an den
Des_igner gemeint,· für soziale Randgrup­
pen mit geringer Kaufkraft sinnvo�le
Produkte zu gestalten; mit denen die
·Probleme solcher Gruppen gelöst werden
könnten. Solche/Pro<;Iukte·sind wegen zu
geringen Absatzziffern und nicht si.-·
cher(J't:!stellten Gewinnen uninteressant
tür die Unternehmen.· Den neuen Design­
Aktivi täten an unseren Schulen bezüg- .
'lieh 'sozialem Deslgn werden die bis­
her praktizierten :produktverbesserun­
gen beim Braun-Preis vorgezogen und
damit in unser Unterbewußtsein ge­
·sprochen, daß• solch�s Design erfolg­
·reicher ist und daher auch· prämiert
wird .•
Bei der Eröffnung der Ausstellung
Braun,Preis 74 im Rat für Formgebung
ii:i Darmstadt wird -über D.esignausbi.1-
dung gesprochen, aber nicl:lt mit Stu­
denten und L�hrende.n sondern. von ei.:.
n�m Eröffnungsredrter zu einer Jq.eirten

, Schar ausgewählter Gäste, Die Studen­
ten,-die mit Studienarbeiten an.der 
Ausstellung beteiligt waren, wurden 

•



nicht einmal eingeladen und auch nicht 
über den Eröffnungstermin informiert: 
Gerade eine sold1e Veranstaltung­
würde die günstige Gelegenheit bieten, 
mit uns über Ausbildungsprobl_e�e zu , 
dLskutieren. Man zog es allerdings 
vor, in einem.kleinen.Kreis von � 
Prst 
restigebeladenen, 
prestigebe;Ladenen Persönlichkeite.z:i 
(u.a. Prinzessin Margret, die beson� 
ders begrüßt wurde) zu ?l"e·iben. 

Es blfa!ibt zu überlegen, ob wir uns 
in Z_ukunft noch am ·Braun-Preis be­
teiligen sollten, wenn er unverändert 
bleibt. · 
Abschließend noch eine Anregung -­
Wef ist an c;ler Durchführung eines 
·•Förderpreises für sozi�les Design"
interessiert, den wir an·- unseren De­
signschulen ·selbst orgqnisieren könn­
ten? Alle Ideen über Zielsetzung,

o"rganisation, B�urte.i.).ungskr:i.terien, 
Teilnahmebedingungen etc. an:. 

Bernd Löbach 
Fachhochschule Bielefeld, FB Design-

4800,Bielefeld 
·Am Sparrenbe�g 2c

j\,rtmerkungen: 

,( 1) · '.Der Nachwuchs bekam P·reise und 
Schel.te' /'·Braun-Preis für te�h- · 
riisches Design in Bild und Kommen� 
tar'/'D�e Zukunft des_Nach�ucpse� 
kann man nicht ohne _'Sorge sehen .. :• 
in: FORM, Zeitschrift für Gestal-

_tung.Nr. 68/1,974·, Opladen 1964 
(2),. Braun'-Presseinformation. Eröff­

nungsrede zum Braun-Preis durch 
'Dr.· Fritz Eichler, S. 3--4. 

Wohnd��ign -'75 _ 
Ingq W e r k  

vorn 24.-27. Januar 1975 fand in Düs­
seldorf die Wohndes-ign ' 75, 1 . Inte;:'-_ 
nationale. Messe für Kunstgewerbe und 
EinTichtungsbedarf, statt. Philine 
Bracht.und Ingo Werk fuhren nach 
Düsseldorf, um sich für DESEIN etwas 
umzuschauen. Aber was sich dor:t bot·,; 
stellte nicht nur die 7;-- Dm Ein-. 

j 
-

tritt in Frqge, sondern auch den Be-
griff "Wohndesign". 

Kvh/nst und Kitsch, Nippes,· Kinker­
litz etc. wäre für diese Messe wohl 
treffender gewesen, als "Design"'i� 
aller Öffe-ntlichkei t dur�h den Kakao 
zu ziehen. 

Auf der einen Seite wurde dort Bou­
tiken-Bedarf -angeboten, au� der an-, 
deren S�ite Exklusiv-Plexiglas; wel­
ches sich sowieso nur die Flick-Söhne 
leisten können. 

... 

Zwei Firmen stachen auf diesen 
8000 qm hervor �d waren sicherL.ich 
auch deplaziert. Artemide, _ der '7 3er _, 
Katalog ist immer noch gültig., · was 

'für die Firma spricht. Berühmte Neu­
igkeiten haben sie·nicht entwickelt. 
Aber diese ·,Firma paßt doch besser auf 
die Triennale oder ins Museum of Mo­
dern Art. Unp dann·war da noch ·der 
Ingo Maurer aus München, bekannt durch 

' sein "Utensilio". Er I?'räsentierte sein· 
Design auf LKW�Planen. Und dar�uf 0lag 

d�nn auch etwas. Tischlampen, .deren 
\Halter Grashalmen ä_hnelt_en, in 'Kork•. 

gesteckt und der �eflektor·· sah wie 
eine Blechbüchse aus·. ·Erstaunlich 
saub�r arbeitete die Ingo Maurer De7 

�ign mit .dem·Materia,1 Kork. Eine 
Matte-p.us Kork war ein durs:;haus ge-

' luhgener· Entwurf.· Ingo Maurer war zu· 
gut, um auf dieser Messe präsent zu 
sein - aber immerhin machte er dem 
Namen '�Wohndesign" alle. Ehre. 

( ' 

. . 

Das Foto·zeigt einen als "Sattelses-' 
sel"

_. 

getarnten Porno-ßocker aus Däne­
mark - schließlich.war das der einzig 
ernst gemeinte Humqr auf dieser-Messe. 
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.!_n DESEIN 3 berichteten wir•kurz über 
die Gruppe '"des-in" - hier stellen 

• wir ein Produkt vor, da� innerhalb
der Gruppe anläßlich der IDZ-Aus-

• schreibung "Produkt und U!llwelt" ent­
standen ist. Die Basis hierzu b1ldet
die theoretische Arbeit "9es-in - ein

\ . 

. neues . Ornament - weniger. Konsum durch
mehr Sinnlichkeit - Produkte als
Leitbil'der zur Umweltfreuridlichkeit"
(ve·röffentlicht in: '.'Produkt und Um­
welt", IDZ 7, Be�lin 1974; auszugs­
weise in: "f_o.rm 68", 1974, s. 7).

' • I/ k 
. .L II 

Dieses Prddukt, der ""'n ;c,._ -.s1�� ,
wie auch die vier anderen gleichzei­
tig entstandenen, ist als ein Ver-
such zu werten, den selbst entwik­

'kelten'theoretischen Anspruch in die
Praxis ,\ID}ZUsetzen. ,

Der Kommentar der Gruppe zum 0 kn;,,1-;.-,.;ü,': 

'Dei Sitz hat sich.am weitesten �on 
unserer ursprünglichen Suche hach um­
weltfreundlichen Techniken entfernt. 
Er betont dafür konseque�t das we­
sentliche Ergebnis unsere{ Diskus� 
s,ion; daß nämlich nur ein-' neues Wert­
Verha.l ten gegenüber Konsum und Wachs­
tUPl die Voraussetzung zur Lösung· d�r 
Umweltprobleme schaffen kann, daß 

Hoc h s c h u�e für Ge 

Ein �rodukt aus dE 
Philir 

· ,

/ .. 
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!st altung -Offenbach.  

�r Giuppe 'des 
1e Bracht 

I I 

. ' 

-1n

I 

I 

neue "antiexpansionistische" ,Leitbi.1-
der vordringlich erscheinen. Der Hin­
weis auf innere Ruhe und fernöstli­
che Gelassenheit, die_ dieser,Sitz ge-. 
·radezu induziert,' scheint daher auch
in diesem Zusammenhang angemessen.
Betont wird dadurch tatsächlich eine
Wert-Haltung, die e.:/--n gesammeltes Ge­
spräch oder Meditation an di� Stelle
setzt, an der wir uns bisher im
Kreislauf von berufliche-m Streß und
Konsum aufreiben.

Die Gruppe, über die wir in DESEIN 5
a:us_führlicher informie:ren wollen,
strebt in die Richtung einer Werk­
gemeinschaft und damit also auch bis
zur Produktion und zum V�rtrieb
selbst entworfener Gegenstände.

,.. ' • lt 

Der k'"-,c..k - •.$1t.-e:. ist das erste
Produkt, das.in kurzer Zeit käufiich
zu erwerben ist. ✓ , 

Er·'kostet: DM 25,-- plus Porto+Verp.
ab 4'Stück franko. Bestellungen nimmt
die Redaktion DESEIN entgegen.

I 
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·. z't-,m O.pel � ... Wettbewerb 
Ing .o. Fal::>ian' . 

. ·' · ' . ·· · ' 

einf,1.U:ßt·: d�rch· die Berücksichtigung. 
von bes,tehenderi ·funktiona.len und 
ästhetischen Gegebenheiteq (am Modell 

Seit.nunmehr. fo.Jahren veranstaltet 
c;He Firma OPEL jährlich' auf Bundes­
.ebeme· einen Wettbewerb für Jugendli-
ch� im Alter von 13'-2 1 Jahren; Die 
w�.t:tbew_erbsaufgabe besteht darin,. e,in 
"Auto d,er Zukunf;t"., ats .Mogell' zu bau­
en .. Wichtig-st�. Krite:r'ien für einen 
�rfolg sind laut:Ausschreibung

.Originalität uhd künstl�rischer Wert 
I . . • . . • . . . 

des Entwurfs. 'Beurteilt ·werden auch 
Schwierigkeits.grad und Sörgfält pei 

,. �e..r M-aterialbeari::>eitung. Sämtliei.e 
. Beur,:teilung.spunkt� bezieh�n 'sich. 
]ed0c,h allein auf äie �fQSse:r:ie- · 

· form. Eine ,.ausgestaltete Innenein...: 

richtung wird bei der Bewertung nicht · 
berücksicht.igt; ühexhaupt l:>r9,-qcht a,n , 
·dem Modeli nichts zu fimktion•ier�n- �- �
Ei� rein�r Stylingwettbewerb ·�lso, 
bei dem einzig darau·f. geachtet: wed§\n 
soii, daß der Betrachter das J-1odel\ 

'als ein Auto .erkennt (was nicht im- . ,, . 
mer.der Fall ist). 
Angesichts der Freiheiten.bezüglich 

. , '·' ) ' ' 

des Entwurfs - es dürfen lediglich 
, die gegebenen Abmessungen' nicht. über-

bzw. 'unterschritten werden - SOwi.e 
· .c

der großzügigen Bauze:i,. t (bei recht-'- .. 
·zeitiger Anmeldung 1/? Jahr), ist es

- 1 , .. . 

verwunderlich; daß in den letzten 
• Jahreri bei i'nunerhin 30.000- Anmel­

'aung:en pro We:ttb.ewerb '·'nur" 2000-

2500 Moc;ielle zur,: Bew�:irtl,i�g eingesandt
wurdep. Für die ßeteiligten ist es
sicher keine leichte AÜfgabe. Einen 
Wettbewerb solcner Ausschreibung für 
Fachleute (etwa Design-Studenten) zu,
veranstalten ist aber nicht im Sinne 

der Initia�oren. Füf sie .ist.der Wett-
bewerb ,eine Art von. Brainstorming_, .. 
Die Beteiligten sind .weitgehend unbe-

. ):>raucht .tlich:t� zu funktionieren) und 
· können . s.o ihrer Phant,asie freien ,Lauf
l�ssen.· Si�her· wird ein· ·auf diese Wei­
,se . entlt:.ehendes Modell, nie als Vorla­
ge für ein zu-baue�des Automobil die-

, ··nep ,können, i:lber es karih, wenn auch 
nur.im Detail, Ariregllnge n geben, aus 
denen dann ein' ·Facl:).rnanri. etwas machen
lcann. · 0 

. , '· 

Um d.ie Modelle, nicht zu völlig abstra�­
ten. Gebilden werden zu lassen, wird 
angeblich auch.die Möglichkeit der 
\ . . ' '  ' 

·verwirklichung bewertet, woran man 
jedoch zweifeln muß angesichts der 

'Tatsache, ·da:ß ausschließ-lieh super-. 
sportliche Traumwagen eine Chance ha­
ben auf· deri �rsten· Platz zu kommen . 

. . -Das _liegt wohl auch daran, daß Funk­
.'. tiQn�lität� die beisP,ielsweise das 

·Aussehen• eines.Stadtwagens prägt,
nicht, verlang'!;, wi�.d� wo.hingegen der
E1;folg eines_Sportwag�ns zum,großen
Teil vol'l's�inem Auss ehen abhängt.

· Dess.enür{geachtet werden aber auch
Kleinwagen Und Limousineri gebaut. 

. " , E,ine getrennte • Wertung ,erfolgt je-: 
do�h nicht, y • 

., .. Vi�'lleicht.·
1

sind. auch dcis die· Gründe 
(neben 'firtan.ziell�n) ·� die dazu führ­
.ten, ,das Teilnehmeralter ab 1975 auf 

, 13. - 16 Jahr� �u bes6hr&nken. In die-
sem Alter. traumt man n�ch vqn Sport-

_wagen. '. ' .· ' \ ' 
Weniger der Gla,ul)e -- �ri die Zukunft des 
Sportwagens als die Hoi'fnung,_ den er­
�ten Prei,s zu ge\i'innen. veraniaßten 
mich, einen-solchen Traumwagen zu 
bauen, _.was mi:r;-_ dann auch die 5000 DM 
und. eine Reise durch di� USA ein­
.b�achten. Mit eine� Stadtw�gen wäre 
ich·wohl über Rüsselsheim nicht hi-, 

"' 
' 

nausgekommen. 
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- Schulen

HfBK . Hamburg 
/ 

Zur Situation des Studiums 'Industri-al 
Design' an der HfBK Hamburg· sa ty  ' 

' 

Die Abteilung ID formierte sich so un­
gefähr 68/69 (keiner weiß das mehr so 
genau) als 5. Abteilung der HfBK (na_ch 
Architektur, freie_Kunst,;vislfelle Kom­
munikation, Pädagogik) und wtdde in 8 
Studios gegliedert„ von denen da.s 8. 
(Kunststoffe) seit jeher nur geplant 
war und ·die übrigen ?_ihre Disziplinen 
weitgehend qeibehalten haben (Holz, 
Papier, Keramik, Metall, Textil, we­
ben und Grundlagenstudio). • 
138 Studenten sind eingeschrieben, 
dav:on etwa 40 im Studio Textil, hinzu 
kommen cirka 1 1 Schock Pädagogen, die 

. zeitweili.g in der Abteilung arbeiten. 
Die Kritik beginnt bei ebendieser 
Strukturierung iri Studios. Si.e er­
zwingt ein materialbezogenes Studium 
ohne ein optimales Repertoire an 
Technik bieten zu können, abgeiehen 
davon, daß ein solches Studium nicht 
dem heutigen multimaterialen Entwurfs­
nü.,eau �ntspricht. Die materiale 
und finanzieLle Ausstattung ist _knapp,
was in der Konsequenz we·nig Empirie 
bedeutet. Daß die Werkstätten jedem 
offensteh�n, kann man für gut be­
finden, wenngleich der Fachbereich 
hinsichtlich Materialien und Projekt­
zeiten durch die Pädagogen deutlich 
belastet wird

! 

Das Studio für grafischen Textilent­
wurf steht in einem von.der übrigen 
Designabteilung isolierten Selbst­
verständnis. Statt Weben bietet ein 
Studio neuerdings Ergonomie und 
Wahrnehmungspsychologie. Die Qualifi­
kation der Studios ist geprägt vom­
inhaltlichen und formalen ·Berufs­
bild des jeweiligen Dozenten-� Jedes 

\ 

vertritt,ein eigenes Berufsbild und 
grenzt sich fleißig gegen�die anderen 
ab. Das qildet sich für Studierende 
in gegeneinander konkurrierenden Aus­
"p\ldungspartien ab; di� Vielfalt · der 

,. 

Lehrmeinungen �eparatisiert sie. 
lehrt wird im Mei$ter-Schüler-Ver­
häl�ni�. Interdisziplinäres arbeiten 
mit den anderen Abteilungen. des,· Hauses 
ist vereinzelt mqglich, wird aber 
nicht proponiert. Kontakte zur Univer­
sität, zu Verfahrenstechnikern und.In­
geni uren sowie zur I·ndustrie sind 
1ndividualfälle und nicht ausschließ-
lieh der Schule anzurechnen. 

. . ' \ , ' , Den Studios aber ist vorzuwerfen: Man-
gel an Projektproposition, wenig Se­
minare, ein unzeitgemä°ßer tech�ologi- ·. 
scher Standard (womit ganz paradox 
auch das nicht existierende Kunststoff­
studio angesprochen ist), nicht aus� 
reichender industrieli�r Praxisbezug, 
wenig Theorie. 

Zudem,. werden· die S_tudenten in ihrem 
Studiengang durch das trotz starken 
Lehrxörpers s�hwache Lehrangebqt ver-,
unsichert.'Prägnantes Merkmal diE;Ser 
Situation is,t die Informationstafel 
der Abt�ilun�, an der-lediglich �ihe 
Krankenkasse um Mitglieper w�rbt 
Jahre vorher schon hing,·äort ein 
Trduerkranz mit der Kondolenz 'ade id' 
Die.se Informationstafel ist bislang 
nicht in den Verteiler aufgenommen, 
so daß das spärliche Lehrangebot noch, 
nicht •einmal komplett aushängt. 
Die Kooperationsunfähigkei� der Stu­
dios, die Brüchigkeit der 'Einheit von 
Theori� und Praxis', die rivalisieren­
den AusbildUl'lgssequenzen, die Selek­
tionsprobleme am Lehrangebot, das kar­
.ge Lehrangebot selbst, der materiale 
Mangel erschweren das.Studium erhe�­
lich. Generell gesehen .ist 'der Zustand 
zwa� nicht katastrophal,• wbhL �ber 
sehr ,bedauerlich. Die meisten wissen 
nicht, ob sie sich in e�nem Fr�iraum 
oder einem L�erraum befinden und ab$ol­
vieren ein Autodidakten7Studium ohne 

, 'Initiative und ·ohne Initiatiqn und- :l.O 
außerdem ohne besondere berufliche 
Aussichten,· denn m,{t dieser Qualität 

. ,,::. = 
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an Theorie und Praxis kann der Durch­
schnittsabsolvent sicher sein, von je­
dem industriellen Pragmatiker, ob 
Kaufm�nager oder Ingenieur als Forma­
list, Einfaltspi,nsel oder Utopist (was 
wich�ig wäre)'ausgeheoelt' zu.werden. 
Diesem derz�itigen· Z�stand entgegenge­
stellt,seien kommentarlos einige Zi­
tate z_u Studieninhalten und Ausbil­
tlungsgang der 69, von der HfBK heraus­
geg�benen Studie�informationen über 
die im Aufbau befindliche Abteilung 
·rndustrial Design (-die neueren sind
schon viel verkürzter):

'"Jedes Studio der Ab:teilung ·Industrial
Design bildet-sowohl,Design-Spezip-.,

_listen' als auch Design�'Generalisten'
aus." "Die Tätigkeit des Indu�trial 
Designers .... umfaßt in zunehmenäem , 
Maße auch Systemdesign, Designplanung 
und Designforschung." 
"30% (des Lehrangebots) entfallen auf 
ges:taltungsbezogene Seminare _und Vor­
lesungen praktischen und theoretischen 
Inhalts, "wie· _zum •Beispiel: Designge­
schicht�, Wahrnehmungspsychologie, 

/ . ' \ . - . . -. . . w�ssenschaftliche Methodologie, Ergo-_ 
nomie., Wirtschaftstheorie, �sthetik, ·. 
Umweltgestaltung1 Marketing, Soziologie, 
Kybernetik, Systemtheorie und Urheber-' 
recht." 
"Im Aufbaustudium (8.-12. S.,.em.-) ist 
eine Spezialisierung·des Studieng�n­
ges in Designpla�ung, Designforschung, 
Desigpdidaktik, Designmanagement 
ode·r Designpraxis �öglich". 

Donnerwetter! 

Dieser Vergleich-von -ursprünglicher 
Zielsetzung und gegenwärtiger Praxis 
führt zu der Frage, wer �elche Normen 
über welche Lehri,nh�l.te erstellt. Die 
Studenten s_;i.nd es gewiß nicht, denn 

'.-'ihre Vertretung, _der Fachschaftsrat,
nimmt . se_in Mandat . nicnt wahr� ist oh­

· ne · itni tiati ve; · Substanz und Durchset­
zungsvermö•gen. Die l;'achscha"ftsvoil ve'r-

- sammlung leidet an Auszehrun�. Der·Ab­
teilungsleiter plagt sie� seit seiner.
Berufung vor ca. 2 Jahren mit.Verwal­

__ tudgsfragen (Studienzeit� �rüfu· q::;­
o:i;-dnung. Gegenwärtig bricht die .-ör­
derung nach �em 8. Semester ab. Es

HH -wird in Aussicht gestellt, das 
Exame� ·nachträglich in ein Diplom a�zu-

' heben.An ein Aufbaustudium mit evtl. 
Promotion ist z. zt. nicht z9 denken.) 
Die Initialzündung könnte ·möglicher­
weise dort erfolgen, wo die diversen 

.. 

.. 

Berufsbilder beisammen sitzen, im 
Fachbereichsrat, der jedoch hat , 
primär sorgen mit einem anderen Pto­

blem: Gelder mit Tkrnkappe� Dennoch: 
die Perspektive der Ausbildung m,llß 
sich mit diesem Schaltorgan auseinan­
dersetzen: 
- welchen Ausbildungsanspruch und

welches Kon�ept vertritt die HfBK
etwa gegenüb�i einer Fachhochschule?
·ist es hier möglich, Vorstellungen
Über Designinhalte_voranzutreiben
und auf einem guten technischen Ni­
veau zu reproduzieren?

- ist die Ausbildung ausreichend selbst
. f c ·:: Affirmation an die verkürzten
�nsprüche der meisten Industrien?

� liegt die Basis des Entwerfens in 
einer Orienti'erung �n �ukünftigem 
Gesellsc�ftsbedarf? Ist das tra­
ditionelle Design_über mehr Theorie 
verbesserbar? 

Vielleicht ,sollten dlie_Studenten ihr 
Berufsbild auch einmal an sich selbst . ,, 

abfragen und über Initiierung des für 
die· Diskussion über die zu vermitteln­
den Designinhalte wieder anzuregen. 
Denn ohne inhaltliche und auch fach­
liche Innovation wird in Hamburg ?as 
Design in der Westentasche gemacht. 
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Colarii in. barmstaclt 
r 

tÜch a�l., K urzl 

Am. Mittwpch den .4. Dezember 197-� k� 
Luig:i:, Colani z� einem �ear_;ing a� di_e 
FHS für Gestaltung in Darmstadt,, auf 

Colani•: I'ch zahle kein'::!n Pfennig 'Pub­
;l·tcity im Jahr,. Das· macht al- 1: 

les_die Presse· für mich'! 
·Grund einer Stellenausschreibung im
FB. Industrie-Design • . · Um 16� 'Cfur er . .:.· 
schien der "große Meister" in weißem,' 
Rollkragenpullover und selbst entwor­
fener ,futuristischer ·A:anbanduhr in d,er. 
vqn Studehten �nd Dozenten überfüllten 
Aula. 
Colani stellte sich der Disskussion, 
die sehr :eng�giert geführt _WUi:"?-�. 
Um einen Eindruck von der Dissku5-sion 
,zu vermitteln, die über·2·Stunden dau-

, ' , 

· erte, hier einige Auszüge und Zi tat'e: 

, : ' 

colani_' : Ich werde :E>raxis an die Schu-' · • 
le holen. 

- '! Ich mag _·auch darüber d'isku­
tieren� ,-

Frage: 

Ich m�g aber nicht darüber 
diskutieren.,. was Design ist,, 
das kann ich nicht·. Das haben 
schon viel klügere: Leut,e ohn�. 
Erfolg gemacht. ' -

,. 

I• 

Colani -Die Designaufgaj:>e, die'die 

Frage 

Colani 

Industrie stel,lt� _ wird von 
· Designern nicht gelöst. _ Der
·Designer hat �He Aufgaben zu -

- stellen und muß so engagiert·_
sein um die _;r:ndustrie auf
neue Wege zu bringen.

Sie haben ein Kugelbad ge­
macht. Wissen sie ··�überhaupt 
in wieviel }Iäusern in_ der BRD 
kein Bad und keine Toilette 
ist? Für wen machen sie über­
haupt dieses Bad? 

Auf dieser Ebene können wir 
nicht diskutieren. Wenh ich 
sie dabe� erwische ein- Steak 
zu es,sen, haue ich il).nen eine 
rein, denn das ist auch nicht 
nötj,.g. 

,i 
'Colani 

- r 

,' 

' 
Icli werde zuerst· hier 20000 ·kg 
Plastelin ranschaffen 'tind 
dann reißt ihr euch davon 20· 
kg ab, wenn:'ihr an. ein P�ob­
lem herantret:et .. 

Formge,faH,r. 

Mein erster Gang, wird, wenn 
· ich 'hier her komme, in: die '
Regierung des �arides sein urd
in diesen kleinen frustrier�
ten Haufen werqen'wir Leben
bringen. Hier wird·· eine Be­
.teiliglingsquote entstehen,

_, die euch erschüttert. 
Hier werden nackte Mäuse rum- ' 
renl'!-en, ·die wir skizzie_ren 
und,modellieren. 
Wir werd�n mit Menschen an

1 

Menschen arbeiten! ll 
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. 'Df B' :ßielef,eld 
s�sanne Prinz / Wilfried L üke 

WINTERSCHLAF AN DESI9NS�HULEN ? 
\ f 

,. 

Igel schlafen in der Regel von Mitte 
Oktober bis Mitte'März, Murme:)..t:i,.e:te'. 
noch lä�ger. Wir sind der Meinung, daß 

·,_Designstudenten kaum wachzukrj:egen.
sind. , 

· 

Als Proj �ktgruppe. ·peschäftigen wir uns 
zur Zeit an der FHS B{elefeld mit der 

. 
• • 

J 

Planung einer Ausstellung zum Thema 
"Design für Behinderte" (DESEIN 3,S.35). 

' 

Wir wollen versuchen, .ei_ne Zusammenfas..: 

sung ·und Analyse der.Produkte vorzu� 
nehmen, die- an den- Designschulen·für 
Behinderte gestaltet wurden'. 

Um die Aktivitäten der Studenten an 
den einzelnen Designschulen in diesem 
Bereich abzuchecken, wu:rsd�n alle Sclm­
len der BRP, an denen Iz:idust:rial ÖeE;ign 
gelehrt wird, gleich doppelt ange­
schrieben; einmal die Sekretariate und ..
zum anderen qie ,A_sten .. Dies geschah 
in der ersten Novemberdekade 74. 

Bisher haben sich nur rund) 1 �-% der ·an-:­
geschriebenen Schulen zu konstrukti­
ver Mitarbeit bereiterklärt .. Für die
mangelnde Resonanz können mehrere Grün­
de ausschlaggebend sein: 
- Die Brie�e sind gleich in die Papier­
körbe gewandert und haben-die sozial
engagierten Studenten nie erreicht.
'_ Soziales Design - Fehlanzeige. Es be-;
stehen' kaum Aktivitäten J.n dieser. 
Richtung. 
- D1e Studencen sind nicht bereit, ihre

.Arbeiten nach_außen zu vertreten,' da 
sie.Ang�t.vor negativen Kritiken haben 
oder sich nicht mit ihren Ergebnissen 
identifizieren können. 

I 

Mag·einer die er Gründe zutreffen, oder 
mögen andere Gründe im Spiel sein; 
schwach ist das.- Verhalten der Kommili­
tonen auf jeden Fall! Sollte es nicht 
im'Interesse aller Designstudenten 
liegen, eine größere Transparenz zu 
erreichen und Kontakte über die Mauern 

der Schule hinweg zu entwickeln? Durch 
mehr Kooperation könnte den Tendenzen 

' ., 
. . 

einer Zentralisierung der Designschulen 
wirksamer-entgegnet ?/erden und die 
-Ziele der. Designstudenten effizienter
vertreten werden.:

Nur wenn möglichst viele Designschulen
in <;ler'- Bielefelder Ausstellung mit De­
signlösungen ve�treten sind, kan� ei�
ne ·echte Diskussionsgrundlage geschaf-·
f.en werden und.es besteht die Möglich­
keit, die Leistungsfähigkeit der Schu­
len im sozialen Design zu dokumentie­
ren.

Also, Kommilitonen, rafft euch auf und
schreibt.uns eure Meinung zum Thema
"Design für ·Behinderte".

Kontaktadress·e:
FHS Bielefeld FB Design,
Projektgruppe "D:f:B"
4800 Bielefeld
Meindersstr. · 1



I 

P,ojckl 
.lnfo·,motlon 

I}egina 

- of&.SE YIITERr>Yszf Pt..fNi+RE 1�RUPPEN.+RßefT_
(ReGINA HEN2E - PG, nELfNDA JOHl'il�EN
-6R. 1 ClfRtrTA HIE.F�� - GR) ALS .48-

SCHLV.S.S DE.S S.TvofvMS, AN DER· HF6 .
r,r Dfe LOGfSCI-IE UDN56QUE4JZ. cfNE'S
Mefft?..$eM ESTRTG.eN PROJ �1<TsrvoTut1.s fN
PER ''l+RßEfT.SGRuPPE 1 ". . - ,

. Weit. wtR. 1:-.s A:&LE/fNEN I EJN PRdov�T FÜR 
Kf�.ScJMZWEC.KE ZU ENTwia;t<ELN1 .ßZW0• 

EINEN GEßR..4UCH.S- OD(;P.. Lt/X.U.5GeGEN5TAND 
DURCH MS PR�•.01t.<AT "D�iGN'' zu VER-
1:;0ELN. 

0 • 0 O , WtIL.. WIR EIN DER )rLLGEMtlNHfZfr Z.U-
•o • •• " 

G,4.NGllCHfö VN!> /IICJTILICcHES OßJEkT
f<EALfsrf R.EN WOLLTEN, DAS ,{:;iNEN Br� -

LANG, tN UtJ.5�RER. GESELL-SCHAFT NICHT 
ODER. UNZ.VRE.tCHEND /3tFR.,.Et:>fGTE.N ßE­
DAR F l>E.C.KT o 

0 O O 

WEIL WIR ES €/Ne.N Vf::.�.SUCH W�Rr �,4,v-. 
o DE:N, .DVfZcH &t°NE IEfNR.iC(-ITUNG 1>€R.

STÄm-iscHEN iNFRA,STt�VKTVR. ZUR POLiTt -
5C-l+EN BTLDUNG l>ER. ßÜr:J.6ER. ßd�VTRA--. 
GE=N • UND &EWU.SST.SE.!NSPRO'Z.E:SSE ZV 
F8RDERN• 

W.:IL wr1< NAC.H M't!GLiCHJ.EfTE/.J 5VL/fEN, 
"DiDltt<Tf.SCHES D�1GN" Zv \/E:12.\/llrRi<L.iCHEt.J. 

/ 

FÜ� ote REAL(SlER.uNfo UNSER6R · \tOR� 
S-,:E:l-LUN,€N GfN6cN WTR.. DAVOfJ Ails, 
- HlJt;LtCHST AUF volHtAIVOE.>.Jlc, lN

ssa(e HERGcSTl:LLTIZ. PR.ODIJICTIE zu-
" fJ.Vell(,U'1REiFt:t.J1 UH IICOSTSPiEL.i°�t; 

NEVl<.ON'STRUKTiONEN VN'O �UFWEN­
OlGE MATE1tt°11t1..r�N z.u VERMEfoENj 
kErrve. F=fx- UND FF;.f:lTtGE .5AC.{-f-E­
AN"l. VB {ETEN

1 
!,,ONOERW EfN NAC.H 

DSN BeDVR.FNf�EN flNO fN 2.V.SAM­
M6NARt3Efr Mir l>EN 8E./VUT21:.RN EA..­
werT��- (JNl> \leR.Ä.NOER.ßARES 
<öRU-Nl>SY.&'TE.M TN FO�M VOIJ VARIAB-
Ll!N ��EMENTeN;

- . ,

- ..SQfON rN ne� ENTwrct.ct.UN&SPHASE
Oftii ß'ETROl!FEIVEN Mfr ErNZCISE 2.J°e:­

l'f�•

UNSE_R. . E�T.SC.HLVS.S 1 {E:./°,v� fNTERDf.Sr,(pt.i-
N'Ä.•/<f=. ARßEfT 21..! l-1AC.l+EN1 HATTE FOLGE/VDE 
GR.ÜNOE: 



11 

�t 
� �-

�<>� PRÜPUr,/6.S.OfU>/JCIN(:, VO�GESE:HE:Nl= · Nl:f6Lf'CH-
�I /.(E.fr EfNE-N �PRi(2.Et>EN2FAL.L'' .5.CHAFFGN, 

DER � ANDEREN eR�fCHTE�N KANN1 DAS 
G"LEJ°CHE ZV TVN• 

EN UNO k ENOEN INFoR.M 

.. 

TfolJE,J, �NDE.RW wf�D HE�GE.Sf'EL.L:. 

Wi°R. M€.YNEt,J1 DASS .DUR.CH fS.OLl�RTES AR­
BE=l°Tf=.N. l<ONkUR/lE:f.J21/ERftALTF;tv Vf=R..5�

0

Rl(T 
UND DE..R PRiJr:;UNf;.SSTRESS ·F{JR DEN EfN­
l.EE./...N�N VeR_C,,R_ÖS.SER.T wiR D e . DiE Ge. - · 

MEtNSAt-'1E AR.Bi=r, 0RfNG.T E.{Nt;N LERN-
� •• - 0 

l.vA5 DAS ßEDE.CJTET.,f::C/R, Die. MÖ6LIC.ltl(E,°­
TEN E>E:5 BiJR,GER.S IN €i°fJ€R. 6R.OSS�ADT, 
.S/GH zu - iNFORHfEREN1 EiNE ME(r:J,UNG 7..CJ 
lsil-DEN (;ND 5HßS7 iNFORHAti°ONEN ZU t;,�-. 
r3EN1 HABEN 'wtR t°M. €MPiR.iSCHEN rrf1-

PE� AR.ßEt°T AM Btt°SPi€1... �RANl<T=LARTS 
UNTIZRS UC/tT g 

PR DZcS5 1 _ DER WEIT /.Jß ER DA.S .SACH L..t -:-

CH E .TH��A, HfNAUSGEH-Ta 

w,°11,. HABEN DTE ERFAHRUNG. GEHA<-i+T, 
• DA.SS .ALL� AR.BEi°1Etv / Die. $iu+ Mir GE­

S�LI..SCHAFTJ.Jc.HEN PR05LEME.N AU.SEINAN­
C>EQ"S_�T2.E.NJ NUR. fN EiNeR. GRUPPE- AN-. 
<:.E&A/V<EEN WER.DE.tv /,(cfNME.N (EdG E'NT-, 
LiC..H HXr,EN NOCH i=//>J sozt°o1...oe,E, Eii"1 Psy� 
CHOLOGE ·UND VOR ALl-l=M .q/€ 1 t=ÜR. Df l= 
w1R. Pt..ANTEt,.11 kONTiNVt'ERLi,CH MiTAR. - . 

ßEfTEN M(JSSEN)o 

DtE ARBEh !3E.STEHT Au.s E.J°NEM THE.oR.t.:.­
riScH�tJ, E!NEH f=HPiR.t.ScHE/v UN� ft°NE:M 
PRAl<Tt°SCHf:N TE/1- o 

J., PIIASi 
(1. l(ON•HTIOt-4.St;T 

THCN�fl5'ijE ♦ L0 
l.HPUH.SC.Me U tU 

SE 
(2. l(0IU<A•'TtOtU 
a&SCHUl&UN6 
R&ALl:N snv 

� 

:� 
"' 

OER THEORE.TfSCt+G TE-fl- �EHi Aus VöN 
DER STR<IKTVR. OES K.APfTAt..isrfscHcN 
WfRr.scrt1'PT..S- <IN() GE:$Eu..J61AF7SSV-\ 
S.Tlf1M PN- D�R SRD 1 DA,S 13ESTfHME-ND '

($T PVR. DT. setDEN FOR.HEN vo .v ''Ö.F• 
t=E.AJTLfCHKEf T : 
- .STAATS�PP�AAT, PAR.LAME:NTARfSNVS, 

tf'A R TEfE:fJ, 

- ·'NASSENHEDfEN. 
fN SEf'OEN wPtlZ> Dfe AG1+ifc,.,6fG1<ETr u1JO 
V'ER"ZAHNCIN'1 HIT KAPfr1tl./NTE.RESSEN 
OEUTL(GH � NACH-Rk.HTEN- SPNl:> WA�EN, 
V"1D "!JF�t:.r.tri-lcHi<�,..,.,,, d.1,,. ö•FFENT­
t-fcHE MefAJ CING' llTLDE.T �,Cff NfCHT 

VON DER GA-5!.S H6R AUR;:.R.UND. VON 

• 

-,,,11, . 

o, AN. DE:R.. LOkA LPRE5.Sii< 
o A-fl STi(:DTi.SC/-1€:N PR.ESSE- llND 

tNFöRHATfON.SAHT UNI> ,4NDE REN 
s,i:fDT.tScHcN iNFORHATi°tJS. -

Al(T{v iTÄ°TErJ. 

� Die iN DE:.R. R.cAL.Tr>t·r �ESrSTELU!,�EN 
M�·NGEL' (i&GRTRAl!EN NOCJ.t UNSER.ET MIS­
'1ANGSTHESE.N: 

Die LOkAL.PR.essE i.ST EtNSEtTTG 
S PR.ACHR.OH-P.. DG ß iiR6ERLl°(:H EN 71JSTi­

TVTfO{lleN ONri PR.Tvl1-G:GilcRTE.R fNTEd./,.,.. 
�es, &NGll..UPPE.N . . l STAL>TVERWAL TVN�, 
PAR:r1EtEN, wTR., .SCHAFTSV&R8ÄNOe). DE'R 
NiC.Hr OR.�AIJfSieR.TIE efNZeLNE 1-IAT 
k'AvM Dfe HÖl$L.ic1-HiE1r1 slc.H zv AR.r„1<u­
LTERSN. ßESTfr-,MTE fNF�RMA-Tf'tJ Ne.tv 
SfNO DER. ÖFFENTLfc:Ht.cEiT GAR ('Jl CHT 
'-z.uGiiNt:.Li,1-1 (SrADiEN DER. PLAt.lVNG UND 
'E.NT$lHEiDVN&J. ViELE fNf:OR.HATi<JtvEN 
�TNo lJNVEta.STÄNt>Lfc.H ODE� ER.SCI-I-E(N�I.J 
ßEL.ANGL:.os, weft. H-fN'TER.Gt<ÖWPE UND_ 
Z.VSAkH�tvHÄNtSE, f:Effl,.51J. Z.VSA-HHENCE­
HÖR.eNOE fNFDR.t-fATfOI\JEN S7ND OFr WFfr 
VERSTREUT: 1 eS <aisr kefNS (!,s_o(U)wE.- . 
TCN VNO FEST - PJ..AC.l'ER.rE'PJ 8ERt:it.l.flc. 
t.Hr: kONl<RETEW tJND UNH i-rrE.L.i3AReAI f'N. 
TEfZfiSSeN CJt-JD t...t:Se-AJSUMS'rXNDE. t>E� 
LES�R. k:OkHEN f>..J DER 'BERicUTER�TAT-' 
TVNG kAUH vo�. DE#McNT.t'PREC.f+END 
rs7 :>ER �PRACHsrT1... f'OR.ME:.LHAFT-Aß­
srAAk'r UNO ENTSPRfcttr NTCJ+r DeM 
�'PRAQfGE..ßA.AVCH UAJD VER.ST;Ai'NDNtS .DER, 
MEI-IA.t+E.t,- 'DER A.EZTPfENTeN. TeJc.,­
VNO Ghr>GesT�LTuN� sr,.,r:, uNiil3ER� 
src.Hrt.fcu C/ND ·wE.NfG PRAGNANT; DfE. 

HÖt:L-lcHkEfr, /,(0"1Pl.EXE 2USAHHEN­
Hi

f
N&e PVR.GH $(!fU\UGiL.OG� A�SCffAcJ­

L.fCH ZCJ HACH&N I wTRo NteHT GE/.JI/TZr, 
l,(�fTE�fEN FÜR. l>EN IJE�r Eftvc'R NACl-l­
�,C.fi1 �,N� AkrVAL..l'T,rT VAJD seNSA­
Tfot.1. 

. Dft2. 'fNFOR..1-fATfpNEAJ VON STÄDT-fScf,f,:R 
6EfTE S{Nn e-GENFALU ErN$E,frjG,: Sf6. 
t>iENEN - AV5�ER 5ACl-fAU,kÜNFTEI.J -
DER , ft-tM�PFl.ECz.e UND SYMPATHili -
WE�BV/,J<i:, UND 'vlH{Mr1TE�N DeN EilJ-' 
D�UCJ,<1 DA.SS1 WE°NAJ ES SCHON PFlOS -
U=He GrG"t1 eTNE: VE'�TRAUEN VER.orsa­
NeNC>c 'S.TAnrv•�wALTlJN� PROHPr Sc­
Rt;fr &"t, DEN Hf�S5TAMD ZU SEsern-�'-. 

•;"o,J--.-...., �\� 
f � 



. ' 

'���� -�)------,� � ii�c'QA..---�@� 
GEN VNO MS BESTE FÜR DEIJ SVRGER 
ZAJ 1VN. PoL.!Tf5CJtE STELI.CIN"NAHNE.w 
WERO�N . N tc.HT AQt,trGEf3ENi D�R �CJF 
�AG... H qv,HtAt,"tlovORTU_NG, )f;'WeiL.S . 

8ETfl.OF-Fetvl!A (IJ PLANUN(:, I.JND . f=NT-
6t(.Hä(i:,u#,16 l>fEIJT DE.P. VERQAL.cN 

. &.E'11TiMATfOt>J • 
. or� 13€,rEHc-,.,cew �,"1�,c:HTUNG&i� 
. srt-10 ALSO '-''�ttr '8E.PAAF.SADÄ

0

0\U.ftT1 OHM:. 
EfNSPCHTiGE SYSTE.t'-fA'Trk, eiN�Er,r� -SE-. 
LEkr.fv UAJP OlfNE. FEEZ>-(3A-c.l,(- MÖ<":,LfcH-
1,(�f'T'IEN •

• PARAIJ.S E/2.GGßEN s!c.H 1.3E-STiHHTE l<oN.S:E_: 
a.uE.1.J2.GN Ft1R EAJT.w1c.t<L..UN& UND REAL/5/f;,­
f<UN& tziNER. AL-TEP..f.L4Tfvc- .Di/2 W0l-1..T�N 

. 0 • • \ 0 ,WfR UNS. ASE.!< NtCI-/T FiJt< S.TATt.STtSCH-_F/1,(-
_, ·yNFORMATroNE.N t.(OI\J JEDEM SE;NCI,-· 

2.eR. AUF"NE�ME/\J tcc5NNEN1. 
rNFOR.MA,rotve.JJ wENf6eR fN 
SCI-IRfFTLft!HEn I l>AFvn. HEHR fN 
Gt1.D1-t<i.UE.R t=oRM- 1t11eoE:RGEfl,,Etv1 
ST.ÄN01G V/tJO LEfcHT -Z.u6A'NtSLfCH SElAJ, 
vor,1 DER BEvöi1,u�Rvtv6 Pes STAJJT- . 

Ti°VfZ NUTZ.ER AUS DEN FiNbE.1?.N SAVC.Gtv - · ·, 
...,;.

DAS Hl<17E:. JA w'f Et>E:.R. DiE . voN VN5 · KRtristER - � 

TE PLANUNG UNTER. A-VSSC/+LU.SS DER BeTROFF€.­
Ni:N 8ED�UTET � FUNl(T(öNALfSiERTE "HtE:Tf':R." 

... 
(:)DE:R "t<OHMVNikATilJl,.JSTEi°L.NEl+HE::R" BE-
1,(0MMEN WAS VOR_(:,€.SETZT1 vJOl•fl•, S7E:. SYyl-1 
GE:.FA0Lt..tGsT zu ARf<AN� tE.REN HASEN o 

. � nru ALl-MÄ'NLiC.ff ALS FESTE Ef1'1 -: 

R.(Cl+TVNG Oe� r,,u::RASTRU�TUR A� -
. AUSSER_l)f;f'-1. WOLL.TE:fJ wiR N1°Ci+T "NUR. SO" 
td,:J SC/.fUf3L.At:>E.NkoNZEPT HAa.fGA.1

1 
so.NI>ERIV 

Wfi.NN S,CHON t:Jl&. GANZE. ARBEt,, D4NN 
Gl.E/C.1-4 WA.S BRAVCl-+BARES FÜR E/NE= koN­
l<i<Ei.TE VHGEBVNG.o 
1/,J(ZG,�N t>ER ANSTeH'cNDEN SANi'eRUNG UND 
SF(NeR EX.E.MPL.AR.i°�GfEN mosi.EHATtk A.LS 
11ciT-INAl-{�s Mi.scl-iGesir;r 11 (DER. GANZE 
{,,(R€'(SLIWF: VORJ-1ARSC/-I VON VERWALTUNGS· 
·'ßAVTetv, ABWANDERuN6 OCR wo1+1v·BEVÖ°Lf.<� -
/<UN� VE.RSLW1N/.JNb1 <:JASTARBEi-rE:.R I STEt­
·e,,efO� N1E-,eN, .SPE.l<VLATtOIJ) ':Ä."lft-;TfsN 

, \1/JIR 'X>e.N 5TA-trrTEft„ BOCt<f;NHE.tM. ' 
1-d� S,1e. FG?:L-TG'N 'vJ1R WOCHENI..AfJG HE:R.UK 1 .. 

-i-RuG/;N DATfi.N Z.VR 5TR"ul(Tutz UND t:NT"vic«­
Ll.l,V6 D� 5TAZJT,E./iS ZU5/'rHHt::N, HACH Tfi::.N

, �/VE FOTO- UND D'fA- Do"<UHENiAT(f)IJ UND
B�PRAC.H-EN Vf./St::R �OJ�kT . 0ND i>tE t°NFOIZ- � 
HATfONSMA0NGE1.. IM f.rAUTTEh- i'11't 1:I/\IE"/J/ 
GR.os.STE,iL · DER fN Boci.ENI-IE}t-t A-R.BE-tre:N -
D».J GfZUPPE.N LIND frv711AT,"vE:No 

CL.ErCH '2.l=fTIC:, Ac.-l<eRTEN. WfR. t...fTER.ATUR. 
{Jt!,Efl._ WAHRNEIH•1.vt-.1G�- UND LE:RNT/.J�ORfEN. 

• (N AßH/1.°NG_tGkt;:iT VON .Soi.iA1-f SAT1.0AJ UND
l<LA S.5,t;;NLAGe. . VURCf+. 

�Of{Of:R.uN(.EAJ AN E:fN SES,SB -1'1.STEH
!>et fNf:Of'.HATfoN,vE�HfrT'I. .. WJG : 

GEIJOMMEN IAl�ROEM1 
t>Fe 'DfR.EkTE k.OMHVNfl,CATfo� OE:R,. 

1 
. . 

. ßENUT'Z.Ef'i. UNiER.EfNAND_EA ANR.E-, 
t;ENi 

- DTE ANtSLf�OEA.VN6 ANDERER lcoMMCI­
NfkAT foNSFOR.MEN ( AV- MEDIEN• 
ltt<tfONEtJ. AusnELLUNt.Et.J) 'ZV -
LASS �N, _ • 

'E$ P<i� FrE VOW l,(t.fNcR. INSTAJ..JZ, 
ODE-R. GR.UPPE l<o�TR.ol..l.{ERr ß'2. w.
:Z.lUJ�fER.T W�R.DEN, 

. � , " 

fJif:SE• FOR,,!)EfJ.UN(:,EN ßiL.DE..TEN otE Gf<.UN[) -
LAGi: VN.5Ef2H VDr:l.��HLAG5 r:ilr?. t:::iN OR.,V­
NUN6S5YST�Jvl MfT DA2UG,€J{ÖRiGEN zerCf(EN. 1 
VNJJ et'rv VAR.i°AßLe. 7T<A'GERSY STEf1 o 

wfR. LE6T-EN fl fNHA�fLz°Cl-fE fJEREtc.f+E 
FE.Sr g „
1. 5TAPTVERWALTU/J6 1 2. 5TADTTEil-6E.xHE: 
f-ff:tJ1 3. \t,/Of{N!=N 1 '-/-, BiL-J?UNG/ /::f<.z!EHUN6, 
s. FREi'z.EiT / .Spi�LEN 1 6. UMWELT /6!zS1,J/.JD­
HE!T 1. GRuPPENPOR.UH I A •. S.CHwARZf.5 
BR� - FÜR. , D!i= JE WEJ°L.5 EiiNE At-J­
ScHLA<:;,Fl.XCH-� UNO EiN ZEic;,t-tE.N �l:STGE:­
LEGT wutiDEN. 

•



'DAS SAVKA51l=N.S'l.$.TE..M J..A·.ssr efNE:. Atv­

PA,SSUN(:, Af.l ßE.I.JEB fc,,e UH6cßUN6EW -Z.LJ 
VN1> fsT l.cr'-HT ZLJ HONTiER.EN• 

' . � 

'OAM1°r DEii fWF0.RH.4TfoN6AUSTA<.1.SC,H- k'J..APP'fi J 
� $,OL._LT= E12. NAcft UNO NACH„ VöN I>€N :>TAP,T- g� 

� 
,Ef L..8E WöHNt:FUJ S l>i.-ß.ST US€RNO IH1ii;IV , ��

� 
UND öRGANfSie.R.T Wt:.l<D&N• . 

. �f 
� i9 ·�-� �- A,k .J'IIA� . '\) ü\At � � � A � � 

© 

Am 31.3.1�75 wird_na·ch langem Siechtum·an der Hochschule für Gestaltung Offenbach.am Main 

1Die  Sachverständigenkommi s s i on

'ihre Arbeit einstellen, 
r t 

Die Beisetzung findet "in aller 
I 

Stille statt·, Von BeÜ:eidsbesuchen bitten wir inständig Abstand zu nehmen. 
Anstelle von Kränzen und Blumen bitten wir um eine Spende für "desein", Konto-Nr, 1745650200 bei der Bank 
für Gemeinwirtschaft Offenbach am Main. 

·Die' Sachverständigenkommission wurde-am 5,10,1970 durch Erlaß des Hess, Kultusministers geboren und hatte
bis zur Bildung der endgültigen Organe der Hochschu�e die Aufgabe; 
- bei der Berufung von Prof�sso;en, der Einstellung anderer Hochschullehrer und zur B�stellung von 

Honorarprofessoren mitzuwirken
1/ 1111 · . ' 

- Empfehlungen für den Bildungsauftrag, Lehrinh,alte �3d die personelTe und . sachliche Ausstattung der
Hochschule auszuspreahen. 

, Die SVK bestand aus neun Mitgliedern, 4 ·Hochschullehrer· der. HfG-0, 2 •:Jtudeiiten der HfG-0 u11d 3 exter­
ne '.'Sachverständige". 

In ih.rem kurzen .Leben (was hätte man in 4 1/2 Jahren machen kl!lhn�nl) war ihr'kein Erfolg beschert, Der 
erste Zwischenbericht vom 6,5,72. sowie der Abschlußbericht�vom 1,J0,73 blieben blutleer, naiv, banal, 
belanglos und verschwanden· in Schubladen, . Kurz gesagt, es waren unrühmliche Zeugnisse mangelnde{! Sach-
verstands. ' . . 1 

· 

Die Mitwirkung der SVK bei der Berufung von�Professoren etc, gipfelte in der zentralen Frage, "Ob dex 
Bewe.rber die Hochschule nac;h außen hin ,in gebührender Weise vertreten kann," Die ·'svK konnte diesen
Ansprµch selbst .nie einlösen', ,. • 

Die von der. SVK erfundenen Berufsfelder,·· Reaiisat9r, Entwer��r, Planer konnte ai.e nie erläutern, ge­
schweige denn begründen, Auf die Empfehlungen zu den "Lehrinhalten" warten wir noch beute, 

' 
F 

_Wir werden di_e Sachverstädigenkommlssi?n nicht im Andenken belial.ten1 
wir werden sie am. Tage i.bres 

Dahinscheidens vergessen, 
·Mög_e sie ruhen J.n · Frieden und Sachverstand,

Die nicht. trauernden Hinterbliebenen, 

" 
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Zur . Rektorwahl· 

Dieter �osenberier 

Es setzte wirklich keine wahrsage�i­
schen Fähigkeiten voraus, schon vor 

·der Verabschiedung des Kunsthochschul­
gesetzes "(KHG/ . qie Hochschule für
Gestaltung Offenbach ist Ku��thoch­
schule im Sinne des KHG) im Juli 1_97o
in einigen Punkten ein Dilemma voraus­
zusehen. Bei Gesprächen in Wiesbaden
forderten die Studentenvertreter da­
mals unter anderem die Abänderung des

§ 9 Abs.6: "Der Rektor wird vom Kon­
vent aus dem_ Kreis der Hochschulleh­
rer auf die Dauer von 4 Jabren ge­
wählt" wie folgt:
"Der Posten des Rektors wird öffent­
lich ausgeschrieben, der Konvent ent-_
scheidet über die Bewerber und wählt
einen von ihnen zum Rektor der HfG.
Der Kultusminister setzt de� Rek-
tor in sein Amt ein." (Amtszeit 4
Jahre) Die Antwort aus Wiesbaden:
"Irgendwie muß sich die HfG doch von
der Uni unterscheiden" ehrt nicht
gerade seinen Urheber, gibt aber un­
gefähr die laxe Haltung des KUMI ge­
genüber der damals im Werden .begrif­
fenen HfG wider.

Keine drei Monate nach Verabschiedung 
des KHG führte der§ 9 Abs.6-zu einer 
demokratischen Persiflage - aus d�� 
Kreis der H9chschullehrer fand sich 
nur D�. Voss und wurde so ohne Gegen­
kandidaten zum Interims-Rektor gewählt. 
Man kann dieses und vieles andere mehr, 
was in dieser Zeit nicht so funktio­
nierte, mit dem Hinweis auf die Über­
gangszeit (der Leidensweg von der gu­
ten Werkkunstschule zur mittelmäßigen 
Hochschule) entschuldigen, aber jetzt 
läuft diese Interims-Zeit ab und die 
Obergangsregelungen verlieren langsam. 
ihre Gültig�eit. Sichtbarer Beweis: 
Der Konvent wird nach den Wahlen vom 
·1s. Januar dem KHG gemäß besetzt sein
(24 Mitgl.). Wenn dieser Konvent im

Februar erstmals zusammentritt, so be-
,. 

'steht se_ine Au�gabe u.a. darin, den 
neuen Rektor zu wählen. 

vorausgesetzt es stellt sieh überhaupt 
ein Kandidat.�ur Wahl. Findet sich 
keiner, so'kommt hicht etwa Kultus­
minister Krollmann nach Offenbach und 
bittet jeden der Hochschullehrer doch 
zu kFndidieren, sbndern er setzt _ei� 
nen seiner Mit_arbeiter (z.B. Dr. jur.) 
als kommissarischen Rektor ein, -bis 
sich einer der Hochschullehrer doch 
zur Kandidatur entschließt und dann 
vom Konvent gewählt wird. Di�ser Fall 
wird dieses Mal glücklicherweise noch, 
nicht eintreten, da das Gerüchte-Ka­
russell vier Kandidaten für die Wahl 
bereit hält. 

-Alle H9chschullehrer der HfG gehören
Fachbereichen an, so auch die Kandi­
daten für den R�ktorposten. Als Mit-

·glieder des Lehrkörpers haben sie ge­
wisse Aufgabenbereiche, die sie im
Augenblick der Wahl zum Rektor ver­
nachlässigen, wahrscheinlich ganz
fallen lassen müßten. Wenn das so ist,
muß �an sich allerdings fragen, was in
einem Bewerber um den Rektorppsten
vorgeht:·
- fühlt er sich_ in se�nem Fachbereich

überflüssig?
- hofft er,als Rektor seinem Fachbe-

, reich besser nutzen zu köm:ien (Haus­
halt etc.)?

- erwartet er von dem Posten des Rek­
tors der HfG ein besseres Image für
seine Person"?

Ein Gesetz stellt sich als Schwachsinn 
heraus, doch alle spielen mit: Fac·h­
leute verlassen das ihnen zugedachte 
Gebiet von Lehre und Forschung und 
nehmen für 4 Jahre mehr oder weniger 
laienhaft die Au�gab�n eines Rektors 



wahr; um dann_ nac!+ 4 ·Jahren wieder in'• 
den Schoß der Wis·senschi3.ft zurück­
zukehren. 
Die Aufgaben des-. Rektors si{id bzw. 
sollten sein: 

die Verwaltung -der HfG zu lei teIJ, . 
die HfG zu repräsentieren 

• qie Interessen der HfG nach . außen_
zu vertreten . 1 

neutral z�ischen den Fachbereichen
zu stehen. 

Nichts spricht dafür, daß det Rektor 
der HfG in dem Stadiwµ, das sie jetzt 
erreicht hat, ein Gestalter ges,chweige 
denn e:i:n Kunsthistoriker.,. 'Informa­
tionstheoretiker, . Elementebauer-, Ar-

. chitekt oder· 'dergleichen zu sein }1at. 
Ein unbü,rokratischer Verwal tungsbeam­
ter reicht vollkomme�. 

Alle diese Ausfuhruncjen können den 
· Konvent der HfG bei seinem ersten

'zusammentritt im Februar nur zu einer
Handlung-veranlassen:
Durch Mehrheitsbeschluß das Kultus-.
minist.erium aufzufordern,. den § ·9'.
Abs:6 des KHG abzuändern ·_und damit die­
Berufung· des Rektors möglich zu machen·;

. Dr. Voss bis zur Klärung dieses Vor­
ga,nges durch das KUMI im Amt zu belas-:• 
sen. 

'Nur so kan� sich die HfG davor bewah­
ren, wenn nicht jetzt, so doch in vier 

. Jabren -vor einem Dilemma zu stehep, 
denn im Februar 1979. 'ist wieder ein , 

' Rektor der HfG verschlissen! 

... t 
Notiz zur V�röffentlichung in DESEIN 3 
"Stellenbesetzung ·Ergonomie an einer 
Kunsthochschule" 

U. Bura-ndt zog ary.-10.12.1974 in einem
'Gespräch mit dem Rektor der HfG-0 die

. · Ber-lifung für. eine mi!t:. H4 besoldete 
Ste,ile eines. 'Gestalters mit Schwer­
punkt. Ergonomie; zurück. Die Grün-
de für diesen Schritt hat u. Burandt 
in einem drei'seitigen Schreiben an die 
DESEIN-Redaktion zusammen mit der Bit-

, 
,, . . 

te um Veröffentlichung aufgeführt. 
Das Schreiben ist zur Information an 
der,Mitteilungstafel des FB Produkt­
gestaltung ausgehängt. 

Studienordri'-'ng 1D 
Zusammenfa_ssurig von Jochen· Gros 

Zwischenbericht: Studienordnung 
Jede Bemühung um Ausbildungsinbalte· . '
im Design läuft,früher oder später 
zurüc� auf die Frage: Was ist Design?
Auf die Frage nach dem Berufsbild 
oder,·- wenn man Design als Diszipl:n

__ nimmt, auf dif: Frage nach Gegen­
stand und Methode des Industriedesign.

, 

An der HfG-0 wird z.Zt.· an einer Neu­
bearbeitung_der Stuµienordnung ge­
arbeitet. Die Frage nach Gegenstand 
und Methode des•Industriedesign wurde
�aher im WS 74/75 in der Regel einmal
wöchentlich von allen Dozenten und 
den interessierten Studenten disku­
tiert. Den bisherigen :Diskussionsstand_
faßt das folgende Arbeitspapier zu­
sammen·. 

Arbeitspapier,: Studienordnung der 
HfG-0, Teil 1 

1. Was ist Industriedesign?
Die' Ausb.ilµung zum Industriedesigner 
umfaßt Designtheorie, Aspekte aus 
den Nachbardisziplinen und Entwurfs­
praxis. 

· 1.1 Designtheorie
Designthedri,e ist, wi.e jede Theorie, 
gekennzeichnet durch ihren Gegenstand 
und�ihre Methoden. 
1;1.1 Gegenstand d�s_Industriedesign 
Als allgemeinste Beschreibung gilt: 
Gegenstand des Industriedesign sind 
Relationen zwischen einem Subjekt und' 
einem Designobjekt, sind Mensch-Objekt 
Beziehungen oder anders ausgedrückt: 
�unktionen. 



Praktische Funktionen 

Da nicht alle Funktionen zum spezifi-
., sehen Gegenstand des Industriedesign . 

gehören ist zur weiteren Gegenstands­
bestimmung _zu.unterscheiden zwischen 

verschiedenartigen Mensch-Objekt-
-Beziehungen oder Funktionsarten. Dem
ent9pricht zunächst die Einteilung in 

praktische und sinnliche Funktionen.
Dabei zeigt sich, daß zur Optimierung
praktischer, d.h. physiologischer�
körperlicher Mens�h-Objekt Bezi�hungen 

vor allem Maschinebautechniken und Er­
gononie zum Einsatz .gelangen. Die
praktischen F-up.ktionen fallen somit

', bereits in den Gegenstandsbereich 
dieser Disziplinen. i

1 

1.1.1.2 Sinnliche F.unktionen 

spezifischer Gegenstand des Industrie-
_design sind dagegen wahrnehmungsve'r-. 
mittelte oder sinn-liehe Funktionen. 
Das sind Funktionen, die. nicht nu:t' im 
engeren Sin�e auf unsere Orientierung 
abfielen, sondern darüber hinaus auch 
�uf allge�eine Aspekte unseres psycho­
sozialen Verhaltens und Erlebens. 
Dazu gehören formalästhetische Wirk­

momente ebenso, wie Anzeichen- und 
Symbolfunktionen, sinnliche Befriedi­
gung ebenso, wie sinn-liehe Erkenntnis. 
Nur an dieser Stelle kann keine andere 
Disziplin den Deslgner ersetzen. Nur· 
hier muß er daher zum Könner werden � 
während er in allen Nachbardisziplinen 

nur einen Kennerstatus anzustreben 

braucht. 
Ausschließliche ·zuständigkeit,für die 
sinn,lichen Funktionen kommt dem·Desig­
ner jedoch nur in der Entwurfsprax-is 
zu. Für die Theorie über diese Ent­
wurfspraxis, für Designtheorie, sind 
dagegen auch Teilbereich aus Soziolo- . 
gie,-Psychologie und,Äst_hetik heranzu­
ziehen. 
1.1.2 Methoden des Industriedesign 

Die wissenschaftstheoretische Metho-­
dendiskussion bezieht ·sich auf Me­
thoden zur Erkenntnisgewinnung bzw.

Bestätigung. Der gegenwärtige gtand 
�er Designmethodik beschränkt sich 
dagegen noch überwiegend auf Methoden, 
die nicht -·wissen - schafftliche 
Methoden. Bei den Methoden des Indus­
triedesign ist daher grundsätzlich zu 
unterscheiden zwischen den nicht-wis­
sen�schafftlichen "Methoden des De­
signersll und den wissen-schafft-liehen 

'"Methoden der Designtheorie". 

1.1.2.l'Methoden des-Designers 
Von den Techniken, aus denen sich die . 
Melhoden des Designers zusammensetzen, 
haben sich bisher nur wenige in d;r 
Designpraxis.bewährt. Dazu gehören 

außer Modellbau_und Zeichentechniken, 
Te�hniken zur Informationsverar�eitung,,
Kreativitätstechniken und einige Be� 
wertungstechniken, von denen vor allem 
die Filn�tionsanalyse hervorzuheben i'st. 
In der erweiterten Funktionsanalyse 
zej,.chnet sich. nämlich �ine der zen:.. 

'tralen Nahtstellen ab zwischen der 
· .Entwurfspraxis und ein.er sich entwik­

kelnden Desicjl').theorie,. denn vor a;t.lem 
über die begründete Bewertung von Al­
ternativen kann Designtheorie bzw. 
Wissenschaftlichke_i t: in die Design-
praxis einfließen. 
1.1.2.2 Methoden der Designtneorie 
zu den Methoden der Designtheorie 

· zählt im ·Prinzip sowohl die geistewis­
se'nschaftliche Hermeneutik, als auch
die naturwissenschaftlich-empirische­
Methode.
Al'l·erdings erweist sich einerseits die
Reichweite der empirischen Methode z.
B. bei komplexen ästhetischen Prozes-
sen als äußerst gering und andererseits
liegt insofern ein.Vorteil in der
geisteswissenschaftlichen Methodik,

.iilS sie an die vorwissenscha:ftliche
Erkenntni;sgewinnung des Designers an-

·knüpft. Wenn man dazunimmt, daß empi­
rische Forschung im Designbereich 
auch in absehbarer Zeit nicht die er­
forderlichen Grundlagen erhalten wird, 
dann muß sich die Entwicklung einer 
Designtheorie zumäc;hst offe!lhar vor 
allem auf die geisteswissenschaftliche 
Methode stützen . , · 
1.1.2.3 Wissenschaftlichkeietc im I:>esign 
Was die -"Methode -des Designers" angeh:t, 
besteht grundsätzlich kein -Unterschjed 
zwischen der.Ausbildung an einer Hoch-

, schule und d�r an eine:r;- Fachhochschule;: 
Bei der Designtheorie• verfolgen jedoch 
beide einen unterschiedlichen Ansatz. 
Gemäß.der zumindest tend�nziell einge­
führten Arbeitsteilu�g bereitet die 
Fachhochschule auf die Anwendung von 

Theorie vor, während die Hoc�schule 
auch zu w,issen-schaftlichem Arbeiten · 
befähigen soll. Die Fachhochschule 
braucht .dpher tendenziell nu� die Er­
gebnisse von Designtheorie bzw. qie > 
"Methoden des Designers" zu vermitteln, 
während die Hochschule darüber hinau_s 

. 

. 
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auch.die wissenschaftstheoretischen 
Hintergründe von besigp.theorie, bzw: 
die "Methoden der Designtheor'ie�• um­
fassen muß. 
1.2-Nachbardisziplinen 
Industriedesign kommt.ohne eine 
Zusammena�beit'mit Nachbardisziplinen 
nicht aus. Voraussetzung d!=l,für ist eiri 
grund:iegendes Verständnis von Gegen� 
stand, Methode und Begriffsbildung 
dieser Disziplinen. ßesonderes Gewicht 
ist dabei auf Maschinertbq.u ,_ insbesondere 
Fertigungskunde, Werkstoffkunde und­
Ergonomje•zu legen. Im weiteren bJei:-

ben dann vor allem noch Teilbereiche· • . 
·. , , , , f 

aus_ der' Betriebswirtschaft· (insb,-
Marketing) ·zu nennen.
1�2.1 Zur ·Gewichtung der Nachbardis­
ziplinen·•
Die Frage,-�elches Gewicht den sinn­
lichen Funktionen bzw. der eigenen
Disziplin gegenüber Nachbardisziplinen
wie Maschinebau und Ergonomie einzu­
räumen ist, markiert nach wi_e vor ei­
nen zentralen Streitpunkt •. Während
·der frühe Funktionalismus auch als
sinn�liches, sozio-ästhetisches Kon­
zept mit deutlich politischer Ziel­
richtung verstand,en wurde, entwickel:­

te sich da�aus später eine eher anti­
ästhetische, anti-sinn-liehe Haltung.
Nicht nur an den Trabantenstädten ist

' . diese geringe Gewi.chtung sinn-licher 
Funktionen heute ablesbar .. Demgegen­
über legt_es die theoretische Ent­
wicklung im Anschluß an die Funktio­
nalismuskr:i-t.ik r,iahe, den sinn-liehen 

unktionen der Umweltgestaltung heute 
/ ·wieder stärkeres Gewicht beizumessen. 

Die HfG-0 sieht daher ihren Schwer-
31 punkt in der Analyse und Realisation 

sinn-licher Funktionen der Gestaltung. 
� Forschung wird nur-in diesem Bereich 

angestrebt. 

. 1. 3 Entwurfspraxis_. 
Zi�l, Prüfs�ein .und Erfahrungsbasis 
des �ndustriedesign ist die Ent-
wurf sp:i::-axis·. In iqr · sind die Methoden 
des Designers sowie die Resultate der 

. Des'ignth'eo'rie-' in Absiiilmung mit den 
Nachbardisziplinen auf den Gegenstands� 
b.ereich der sinnlichen Funktionen an-. 
zu�enden. Diese Entwurfspraxis ist im 
Hoc:hsc:huibereich üb�rwiegend experi­
mentell zu verstehen, d.h. es ist nicht 
'immer erforderlich, alle Aspekte eines 
Entwurfs zu optimieren·, (was ohnehin 
,meist nur in Zusammenarbeit mit Exper-
ten möglich ist)· sondern es erscheint 

·hier viel wichtiger, 'im Entwurf neue
Erkenntnisse zu gewinnen über die As­
pekte sinnlicher Funktionen.· Zentrale

· Au_fgabe der Entwurfspraxis· an einer
Hochschule _ ist es, als_ Kontrolle und .
Erfahrungsbasils eine Rüc�kopplung zwi­
schen Designtheorie und entsprechen-

·den Aspekten der Entwurfspraxis ein-'
zulei te:n bzw. ·zu verstärken. Das läuft
zwar· auf eine We{terentwicklung des
Industried�sign als Disziplin hinaus,
aber diese Vertiefung disziplinärer
Aspekte erscheint auch als Voraussetz­
u:ng.der ,inter..:.disziplinären Berufs-.
praxis. Der Designer als "Koordina­
tor erscheint anmaßend und als Alles­
köriner b!eibt er Dilettant. A+s Spe­
zialist für sinn-liehe Fufiktionen der
Gestaltung kanri er dagegen zur ganz­
heitlichen 'Problemlösung wenigstens
einen fundierten Beitrag lei'sten.

• 

Fortsetzung: 
2. Tätigkei�sfelder,qer Berufspraxis·

, · 

/ 
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Neu aus Bielefeld 
, . 

/ 

Ingo We rk 

"l "Industriedesign an der Fachhochschu­
'1.e Bielefeld" 
Bernd Löbach 
l3ielefeld 1974 
FHS Bielefeld FB 1 Design 
Materialien für Studenten des Indu:-­
slriedesign Nr. 2, 132,Seiteri, 166 
Abbildungen, DM 8,00 - fur Studen­
ten: DM 5,00 

Der Autor, Dozent für I�dustriede­
sign an der FH Bielefeld, ist uns 
schon lange kein Unbekannter mehr. 
Bernd Lqbach schrieb in 1 desein' 
Nr.2 zum Thema "Abhängigkeit des In­
dustrial Designers" und schreibt in 
di,esem Heft über den "B:r:;aun-Preis 74"_. 
Unter ,anderem läuft zur Zeit eine Se­
rie voh ihm in 12 Folgen in der Zeit­
scnrift GRAPHIK: "Industrial Desi.gn -
Grundlagen der Industrieprod�ktgestal­
tung". 1973 gab Bernd Löbach erstmals 
die Materialien. für Studen,teri des In-·· 
.dustriedesign unte-r dem Titel "D.ie 
Indus.trie zum Thema: -Industriedesign 
und.Studium" heraus. Nun liegt die 
neueste Löbach-Publikatipn, eine 
Fortsetzung der Bielefelder Materia­
lien, vor. 

-"Viele Studenten des Industriedesign 
beginnen ihr Studium mit ziemlich un­
klaren Vorstellungen." Eine durchaus 
richtige Feststellung. Aber Bernd Lö-

.bach beläßt es nicht dabei. In seinem 

.neuen Buch möchte er helfen, diese 
Unklarheiten· abzubauen. Dafür faßt er 
anfargs die wichtigsten Fragen so zu­
sammen: 
�) die wirtschaftlichen und gesell­

schaftlichen Funktionen des In­
qustriedesign 

b) die mögltchen Tätigkeitsfelder
für Industriedesigner·

c) die berufliche Praxis
d) die Fähigkeiten, die dem �pge�

strebten Tätigkeitsfeld entspre­
chend. entwickelt werden-müssen

.. '--' 

e) die Ziele, Inhalte und Or<Jani-
sation des S,tudiums .

. Dieses' "5-Punkte-Prograinm" versucht 
der.Autor nun näher zu definieren. 

Zµ Punkt a) ,befaßt er 1 ·sich speziell 
mit der Produktdifferenzierung, mit 
den Mitteln der sozialen Differen­
zierung'und mit'der Anpassung in­
dustriel_l herstellbarer Produkt:e an 

, ,die physischen und psychischen Bedürf­
nisse der Benutzer. Der sozialkriti­
sche "Touch",' welcher Löbachs Feder 
führt� ermöglicht.dem Leser einen re­
lativ guten Einblick in die Funktion 
des 'Industriedesign heute. 
Bei Punkt b) te�lt der Verfasser die 
Tätigkeitsfelder; in zwei Möglichkei-
ten auf: ' 
1. �ätigkeitsfelder mit Abhängigkeit_

von Industrieunternehmen:
.:. Design-Manager

_ ,- Industrieprodukt-Designer 
-,Produktsystem-Designer 
� Design-Consultant 

2. Tätigkeitsfelder ohne Abhängig­
keit von Industrieunternehmen:

• - Design-Kritiker
� Indust:r:;iedesigner als Experte

·bei Umweltplanung und -gestaltung
- Design-Theoretiker
- Design-Pädagoge

Obwohl Bernd Löbach die einzelnen Be­

_rufsg_ruppen heivor,ragend ·präzisiert,
erscheint mir ,diese Aufteilung als. 
äußerst.fragwürdig. Denn ·abhangig ist 
der Designe:r:; immer. Ein kommunisti, 
scher-�esign-Pädagoge im Staatsdienst 
dürfte bestimmt genauso seine Abhän-

_gigkeit spüren wie in der Industrie. 
Es kann doch nicht wahr sein� daß der 
profitorientierte progressive Philip 
Rosepthal als Chef schlimmer ist, als 
ein CDU-Funktionär in Schulleiterposi­
tion. Darum halte ich es für gefähr­
licrv, Re?:epte. für "mit" oder "ohne Ab­
hängigkeit" ,aufzustellen. Aber gerade 
mit diesem Beitrag liefer� Löbach 
eine gute Diskussionsgrundlage zur 

/ 
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Berufspers�ektive des Industria� De-

si:gners. - -
Im Punkt c) analysiert er unter _Hin-.

zunahme des Punktes e) das Studium 
·und die Praxi� des Industri�designers.

Bernd Löbach stellt den Ist-Zustand 
des Design-Studiums fest. Und das 
läuft ·zumindest dem Studierenden 
'runter wie warmes 'o�l - denn so ist 
es, und nicht 'anders. Es ist nicht 
ger�de eine Lobeshymne. Aber abschlie-

' ßead stellt er fest, daß es,anders 
werden soll. Und.das ist auch gut_so. 
An manchen Designschule�_zeichnet sich 
deutlich ein ·Trend zum "anders wer­
den"_ ab. -Danach 'geht der Verf_as�er· 
noch eincjehend:auf die Undustrie-
Praxis ein unq. äußert sich auch dazu,_ 
was dle Gesellschaft nun vom· De�igner 

erwartet. Die Punt,e d) und e) werden 
am Bei�piel der Fä _Bielefeld·, erläu­
tert. Dabei z�ichnet, B. Lqbach einen 
kurzen Abriß zur Entwicklung de� In­
dustrial Design in Bielefeld auf. Er-/ 
s'taunlich dabei _ist, daß Löbach seit 
1968 der einzige Design-Do�ent an der 
FHS ist. zeitweise wu�de e� von Lehr­
beauftragten, u.a. auch Bernhard E. 
Bürd8k und Jochen Gros, unterstützt. 

: Obwohl _die Abteilung von • 5 auf 42 Stu'­

. denten angewachsen war, erließ das· 
Ministeriuni' Einstellstop sowohl fül'.' 
Studßnten als auGh Dozenten und gab 

· somit gleich den. Sarg in Auftrag, um
1978 diese doch noch recht frische 
Abteilung zu Grabe· zu tragen. Mit ei­
n�m enorm umf_a:pgreichen Bildteil 
rechtfertigt sich diese Apteilung 
rech�fertigt diese, Abte�lung, .daß, sie 
gerne gelebt hat - und noch gerne wei­
ter leben würde. - 28 Studienarbeiten 
zeigen das breite Spektrum auf, wel­
-ches dort geleistet wurde. 

Zum Schluß bietet dieses Bucfi für den 
Industriedesigner 1000 Literaturhin­
weise, welche sicherlich nicht den 
Ani,;pruch auf Vollstänqigkeit haben 
Aber di„e wichtigsten Design-Publi-

., kationen �ind dort aufgeführt und 
kqnnen dem Designer bei seiner Ar­
beit-wertvolle Hilfe leisten. 

Diese Publikation einer Schule zeich­
net si-ch - dadurch aus, daß Selbs_tdar­
s.tel lung und Fachwissen von allge­
meinem lnteresse bestens zusammenge­
t'aßt wu_rden, soclaß daraus ein für je-

-dermann interessantes Buch wurde. Zum.
Vergleich erinnere ich an das HfG-0-
Heftchen des Fachbereichs Grafik, wo�

, bei man sich die Druckkosten hätte

sparen können. Der Aufbau dieses Lö­

bach-Bandes sei• in-ähnlicher �rt und

. weise_jedem Design�Institut zur Nach­

ahmung wärmstens empfol:llen. 

(Für die HfG-0 bietet die Redaktion

desein 
DESEIN eine Sammelbestellung an, wo-
durch �ortogebühren �ntfielen.) 
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lT-ENDENZEN-' Nr. 95 
Tillman Re.xroth  

·• Ztim · Heft "Design und Mitbestimmung"
der Zeitschrift- "tendenzen"
als Fortsetzung des A�tikels 

• l ' 

'Organisa 'tio,n :v�:m· Produktges.tal tern'
in DESEIN 3

"tendenzen"� Heft 1,fr.19?, Mai/Juni 1974 
Damnitz-\Te,rlag, 8 · München 40, Kaiser-,­
straße 54, DM 6,Sö-:-

Unter jüngeren Produktges.taltern, zu-. 
mal unter Studente!l� gibt e·s ein klar 
artikuliertes gesellschaftskritisches 
Potential� Lange Zeit allerdings wantl­
te sich dieses Potential -zumal unter 
Einfluß der Haug' sehen "Kr:i,.tik der wa-

' renästhetik"-;- gewissermaßen gegen sich 
selbst, äußerte es sich im bekannten, 
J�hri andauernden Phänomen der "Ent­
wurfsverweigf=rung". Nunmehr findet ei_: 
ne Neuorientierung statt. 'Noch vor 
ni.cht allzu langer Zeit wäre das Wort 
vom gesellschaftskritischen Designer' 
itls ein Unding erschienen; man war 
entweder g-esellschaf:tskri.tisch oder 
Designer. Beides.schien sich a,uszu­
schließen. öi.e Gründe hierfür ver­
suchte ,der erste Teil di.eses Bei­
trags -in Heft 3 von DESEIN� zu be­
s�hreiben. Daß der'studierigang und 



Beruf des Produktgestalters heute 
nicht mehr global als unpolitisier­
bar abg�schrieben wird, ist gut. 'Aber
im Aufwind neuerer Perspektiven 
,sche�nen auch. poli.tisch.e "Tendenzen"
Morgenwind zu witte.rn, die Kritik am
Design _und Selbstkritik der Designer
allzu gemächlich in gewohnte Bahnen 
leiten möchten. 

VII 

heißt hier ,ein Kernsatz, der selber 
et�as nach heruntergekommener Werbe­
sprache klingt. "Das bedeutet auch Teil­
nahme am Kampf um Mitbestimmung über 
den Inhalt - das 'wie' und 'was' - der· 
Produktion." "Testberichte in Gewerk­
schaftszeitungen, warenkundliche Berichte 
in der Arbeiterpresse sind ein erster 
Anfang." Zudem hat "der DGB zusammen 

mit dem ÖGB und dem SGB eine Broschüre 

mit dem Titel 'Menschengerechte Arbeits-
gestaltung•� herausgebracht". Und--"so 

Gewerks.chaftliche Organisation_ von Pro-: behauptet "tendenzen" -"das muß jE;den 

duktgestaltern ist das Leitmotiv des Designer a4fhorchen lassen"(6) • Was 
zu.besprechenden "tendenzen"-Heftes.1

. folgt aus'alledem? "Bereits ·beginnen 
•Gewiß ist gewerkschaftliche. 'organisa- • die Gewerksc�aften, Fortschritte in
t:i'..on ein nicht zu unters·chätzender Fort· der Arbeitsplatzgestaltung in ihre ·For­

schritt. An die Gewerkschaften, als derungen aufzunehmen" (7). Das ist schon 

über einen langen Kampf- und Leidens'... immerhin etwas. Ferner: "Wenn er" -
weg in der Geschichte der Arbei- der Designer-"sich aber- für Fragen der 
terbewegung durchgesetzte Organisations-Gestaltung· der Arbeitsplätze etc. aktiv
form, heftet sich stets noch ein Bewußt- einzusetzen beginnt, dabei mit dem Be­
sein davon, daß Lohnabhänige - Arbeiter, triebsrat und dem Vertrauensleutekör­
Angestellte, die meisten Freiberuflichen per zusammenarbeite� und Vorstellung­
ein gemeinsames Interesse haben : Nicht en zur.Verbesserung der Arbeitsbedin­
nur den Gegenwert ih,rer zur Verfügung gungen mitentwickelt, kann es möglich 
gestellten Arbeitskraft dem Kapitalin- werden, von �em einseitigen Arbeiten 

teresse gegenüber stets von neuem durch- äer-Designabteilungen herunterzukommen 
zusetzen, sondern auch das Prinzip der und mit _zuständig zu•werden für die 
"Plusmacherei" (Marx), das aus der Spal- Gestaltung der ·Produktionssphäre,"(8} 
tung der Gesellschaft in Kapitaleigner langfristig gar für "eine kulturvolle 

und "Eigentümer" der Ware Arbeitskraft - Lebensweise" (9); z.B. "sollte der mo­
herrührt, auf Dauer aufzuheben. Damit dische Verschleiß erst mit dem ma�eri­
stellen alle Gewerkschaften einen Fort- ell�n Verschleiß eintreten" (10) . · 
schritt dar gegenüber berufständischen All dies habei;:i wir irgendeinmal gehört, 
Organisationen , wie dem VDID (Verband und nicht irilmer von links. Viel.es ge-
Deutscher Industrie-Designer), selbst hört ins Vokabular vom Kapitalinteres-
der geplanten IG Kultur. Während die·: se beflügelter Werbeslogans oder zum 
genannten Or�anisationen Interess�n Wortschatz kooperationsfreun�licher 
von Lohnabhängigen zwar vertreten liberaler Unternehmer. Wo's konkreter 
sollten, sie aber säuberlich gegen ge- wird, wird 's auch nicht viel besseL. 
wöhnliche Arbeiterinteressen abgrenzen, "Aktive Mitbestimmung", die meint, "es 
basieren Gewerkschaften im engeren Sinn kann möglich werden", daß Lohnabhängi-
auf dem gemeinsamen Interesse aller gen "mit zuständig werden", besagt, 
Lohnabhängigen. daß sie auf allen Ebenen der Entschei-
Was aber wird aus der Gewerkschaftsidee dung überstimmbar sind und nichts zu 
und -praxis bei "tendenzen"? Eintritt sagen haben. Wenn aber der Pruduktge­
und in beschränktem Maße - Mitarbeit in stalter wenigstens "mit dem Betriebs­
der Gewerkschaft soll Universalschlüssel, rat und dem Vertrauensleutekörper" 
besser Dietrich, zu fast allen politi- brav zusammenarbeitet, wird er viel-
sehen Problemen der _Produktgestalter leicht erfahren, was in der "Broschü-
darstellen. "Die Designer müssen den re mit dem Titel 'Menschengerechte 
�nschluß an die gewerkschaftlichen or- Arbeitsplatzgestaltung'" steht, 
ganisationen der Arbeitenden finäen" die der DGB mit anderen zusammen her-
i.st das Stichwort; damit "wäre die ausgebracht hat. Ist die Arbeit einmal 
Lohnabhängigkeit positiv gewendet"? spurenweise humanisiert, "kann es mög--
Mitbestimmung ist das zweite Stichwort lieh werden", daß "warenkundliche Be-
"FÖrtschrittliche Designer und Designe;- richte in der Arbeiterpresse" dafür. 
studenten können sich aber gerade die- sorgen., daß · auch die "kulturvolle Le-

Kampfeinrichtung nicht entziehen", bensweise" nicht mehr lange auf sich 
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warten läßt; welche wiederum damit an­
hebt, daß "modischer verschleiß" und· 

· "materieller Verschleiß" zusammenfal-· 
le�: Mdtlischer Verschleiß mag i�erhin 
sein, wenn_·nur nicht· ü,bertr:i,.e_ben wir�. 
Das alles ist Konjunktur-Akrobatik, 
die sich den realen· Problemen der 
Designer und De·signstudenten als Le:-

benshilfe andient. 
Nicht übertreiben! Das mag auch über 
dem gesamten Th�menschwe�punkt "Des_�cjn 
und Mitbestimmung" als Devise stehen. 
Die µherreiche Verwendung. der · Begriffe. 
"Kampf" und "Kampfeinrichtung" kann 
nicht darübe� hinwegtäuschen, daß pier 
zur Ruhe aufgerufen wird. Zur Subordi­
nation unter ei�e'Gewerkschaftshier- · 
archie, deren Spi -i;:zen ,sich unter j eme 
Interessenve:r;treter einreihen, die, 
wie Homerische Helde�, allein steil� 
vertretend miteinander kämpfen und -
sich auf die "Schultern klopfen,· so­
lange das Heerlager der Basis still­
hält. 
Aber Spott beiseite: Noch heute arbei� 
t�n-in der �ewerkschaftsbasis mit_ die 

·aktivsten·v9rkämpfer der Interessen
der Lohnabhängigen; , Menschen, ··

·aer�n politische Erfahrung jedem frei­
scfiwebenden Designer nur von Nutzen
sein können. Selbst vom G�werkschafts­
beitritt soll hier keinesfalls abgera�
ten werden. Im Gegenteil: Die_ selbst­
gemachte Erfahrun9, daß in den nominel­
len Vertretungen der lohnabhangigen
Inte:r;essen reform�stische und radikal
systemkriti'Sche Fraktiionen stets wie­
der unve_rsöhnt aufeinanderprallen, ·
ist ein Politisierungsschritt,· der
yon theoretischer Erwägung nur schwer·

ersetzt-werden kann. Gewarnt werden
soll-hier gleichwohl vor jenen Flöten-

, 1 • , 

tönen zur gewerkschaftlicher Organisa�
tion, vom,Schlage, wie die Zeitschrift
"tendenzen" sie anstimmt. Derartige
Verlautbarungen,� die "die Gewerkschaf"-

. ten" als ei]j).Stimmiges Organ <;ler lohn-
abhängigen Interessen darstellen, die­
n�n reiner Rattenfängerei., Hier spre­
chen offenbar•Frischbekehrte über ge­
werkschaftlich organisierte Arbeit so, 
wie das in den Köpfen ihrer eigenen 
Bürokratie sich male� mag. Die Leute 
können wir vergessen, �ber das,Phäno­
men sollten wir .uns merken. 

Fortsetzung folgt-· 

r • 

An,merkungen 

(1) Gerhard Corde, Die Aktualität be­
dürfnisgerechter Produktgestaltung,
in: "t�ndenzen ll ·Heft 95,, s. · 10

. (2) Chup Friemert, �ra,ktische und po­
litische Perspektiven, in: "tend­
denzen" Heft 95, S. 28 

(3) A.a.o.,. s. · 31
· (4) Cordes; a.a.o:, S,. 10

). • 1 ·(5) ·A.a.o.
( 6) 

(7) 
Friemert, .a.a.O�,. S.30 
p. Kl.i.tzke, H.J. Pfennig, w. Schei­
ffele, Arpeitsplatzgestaltung: Ein
Beitrag zur'Humanisierung der Ar­
�itswe·lt?, in: "tendenzen" Heft
95,, s. 18 

,, 

(8) Friemert, �-a·.o. s/ 30
(9) Katrin Pallowski, Ästh�tik und

Funktion. Ein Beitrag zur Diskus­
sion d�s FunktipValismus, in: •
"tendenzen" Heft _95, s. 24

(10) Pallowski, a.a.O., S.20

· ,  
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Heft 1 (April 1974): 

Gestatten, Rat für Formgebung - Ingo Werk 

Krise der Methodologie - Andries van Onck 

Wilhelm Wagenfeld; 50 Jahre Mitarbeit in Fabriken -

Gruppe Plakat Stuttgart; Bemerkungen zur Methode 

Heft 2 (Mai 1974): 

Ingo Werk 

Ernst Volland 

Neuorganisation der Studiengänge Design; Modellversuch FHS Darmstadt - Ingo Werk 

Ständige Konferenz Studiensang Design an Hochschulen - Bernhard E. Bürdek 

Anmerkungen zum Verband Deutscher Industrie Designer - Philine Bracht 

Abgrenzungskonsum - Jochen Gros 

Abhängigkeit des Industrial Designers voo Industrieunterneh�en - Bernd Löbach 

Projektarbeit Kinderspielplatz - Heinz Güntzel 

Heft 3 (Hovenber 1974): 

Interview �it Eberhard Fuchs, Chefdesigner bei AEG/Telefunken - Werk/Bracht 

Begriffe zur Unterscheidung z�ischen technokratischem und Sozio-Design - J. Gros 

Organisation von Produktgestaltern - Tillmann Rexroth 

Diplomarbeiten 1974 an der HfG-0 - Bernhard E. Bürdek 

Heft 4 (Februar 1975): 

Interview mit Richard Fisch�r, Designer und Dozent an der HfG-0 

Legitimation im erweiterten �unktionalismus - Jochen Gros 

Kritische Betrachtung des Braun-Preises 1974 - Bernd Löbach 

Absolutismus und Syobole - Hans U. Bitsch 

Werk/Bracht 

Untersuchung der Infor�ationsstrukturen in 3roßstädten - Regina Henze 

Zwischenbericht: Studienordnung Industrie Design - Jochen Gros 




